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So traurig hat Mick seine Mutter noch nie erlebt, denn das Haus, in dem 
sie wohnen, soll abgerissen werden. Also müssen sie umziehen. Und 
nebenan das alte Filmstudios soll auch verschwinden. Spekulanten haben 
das Gelände gekauft. Das alles
geht Mick und seinem Freund ziemlich 
auf die Nerven, zumal dessen Vater auch noch beim Film arbeitet. Die 
beiden Jungs hecken einen Plan aus und nehmen das abgesperrte Gelände 
mal genauer unter die Lupe. Doch was sie dort entdecken,
verschlägt ihnen den Atem ...
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    Kapitel Eins

      Mick Williams schob die letzte Abendzeitung in einen Briefkastenschlitz und sprang auf sein Fahrrad. Schnell fuhr er zurück zum Zeitungsladen. Diesen Teil der Arbeit genoss er am meisten: die Tasche, die zu Beginn seiner Tour so schmerzhaft schwer über der Schulter gehangen hatte, flatterte nun leer im Windschatten hinter ihm.

      Er bog um eine Ecke, überquerte die Straße und steuerte geradewegs auf den Bürgersteig zu. Einen Sekundenbruchteil vor Erreichen der Bordsteinkante riss er am Lenker und wuchtete das Vorderrad in die Höhe. Das ganze Rad hob ab und landete perfekt auf dem Bürgersteig. Mike stieg in die Rücktrittbremse und schleuderte elegant mit dem Hinterrad herum. Ein Trick, den er schon vor langer Zeit gelernt hatte. Genau neben dem großen Schaufenster kam er zum Stehen.

      Er lehnte das Rad gegen die Hauswand und wollte den Laden betreten. Als er die Tür öffnete, sah er einen Jungen, den er nicht kannte. Er stand vor dem Schaufenster, eine Hand auf dem Sattel eines Rennrads. Mick hoffte, dass er den Fremden mit seinem Schleudertrick gebührend beeindruckt hatte.

      „Draußen wartet ein neuer Junge, Mick“, sagte Mr Thorpe, der Zeitungshändler. „Zeigst du ihm die Tour Nummer sieben?“

      „Klar doch“, sagte Mick. Er bekam jede Woche für den einen oder anderen Gelegenheitsauftrag zusätzliches Geld. Er kannte alle Touren in- und auswendig, und wenn einer der anderen Jungs nicht zur Arbeit erschien, sprang Mick ein. Wenn es einmal keine zusätzliche Arbeit gab, kehrte er den Laden aus und fuhr anschließend nach Hause.

      Mick klopfte gegen die Scheibe und winkte dem anderen Jungen zu, er solle hereinkommen.

      „Mick Williams wird dir deine Tour zeigen, Junge!“, rief Mr Thorpe nach draußen.

      Mick musterte den anderen. Er schätzte, dass sie ungefähr im gleichen Alter waren, auch wenn der Kerl größer und schwerer wirkte als Mick. Sein Gegenüber hatte kurze blonde Haare, und Mick fiel auf, dass er ein Hemd mit zugeknöpftem Kragen trug.

      „Wie heißt du?“, fragte Mick.

      „Randall Izard“, antwortete der andere.

      „Eigenartiger Name.“

      „In meiner alten Schule haben mich alle Izzie genannt“, erwiderte er.

      Mick nahm die Zeitungstasche des Jungen und legte sie flach auf die Ladentheke, zusammen mit den News of the World. „Weißt du, wie man die Zeitungen einpackt?“
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      „Ich schätze schon.“

      „Dann mal los“, sagte Mick. Er beobachtete den anderen Jungen eine Minute lang, während dieser sich vergeblich abmühte. „Hast du schon mal Zeitungen ausgefahren?“, fragte er schließlich.

      „Nein.“

      „Dachte ich mir.“ Mick zeigte ihm, wie man die Zeitungen richtig in die Tasche schob, dann half er ihm, die Tasche über die Schulter und den Kopf zu schlingen.

      „Ganz schön schwer!“, sagte Izzie, als sie auf die Straße traten.

      „Warte nur bis Freitag“, lachte Mick. „Freitags sind die Zeitungen immer viel dicker.“

      „Beeilt euch, Jungs!“, rief Mr Thorpe den beiden hinterher. „Nur zu, oder die Acacia Avenue 35 kommt sich wieder beschweren, weil ihre Zeitung zu spät ausgeliefert wurde.“

      Mick starrte voller Bewunderung auf Izzies Rad. Es hatte einen Rennlenker und eine Zehngangschaltung. Als Izzie aufstieg und dabei mit der Zeitungstasche kämpfte, sah Mick, dass er gerade mal so groß genug für sein Fahrrad war. Für ihn selbst wäre es zu groß gewesen, dachte Mick.

      Er sprang auf sein eigenes Rad. Als sie gemeinsam losfuhren, sagte er: „Schade um dein Rad.“

      Izzie errötete ein wenig. „Wieso?“, fragte er. „Was stimmt denn nicht damit?“

      „Es ist ein gutes Rad“, sagte Mick. „Aber es macht die Arbeit unnötig schwer. So ein Rad wie das hier ist viel besser.“ Micks Rad hatte einen hochgezogenen Lenker und dicke Reifen mit grobem Profil.

      „Ich habe es nicht fürs Zeitungsausfahren bekommen“, murmelte der Junge.

      Sie bogen in die Acacia Avenue und Mick zeigte auf das erste Haus. Während sie die Zeitungen austeilten, erzählte er Izzie, welche Abonnenten ihre Zeitung auf der Türschwelle und welche sie durch den Briefkastenschlitz geschoben haben wollten, damit sie bei Regen nicht nass werden konnte, und welche Abonnenten nicht wollten, dass er über den Rasen stiefelte oder eine Abkürzung über die Hecke nahm.

      „War das früher deine Tour?“, fragte Izzie.

      „Ich hab schon alle Touren das eine oder andere Mal abgefahren“, antwortete Mick. Er mochte den neuen Jungen nicht besonders, das wurde ihm jetzt bewusst. Izzie redete so vornehmes Zeugs. Leute, die so sprachen, waren normalerweise versnobt.

      Mick schaute sich Izzies Fahrrad genauer an, während er darauf wartete, dass Izzie von einer langen Auffahrt zurückkam. Die schmalen Felgen trugen Hochdruckreifen mit Rennprofil. Das musste ein teures Rad gewesen sein. Mick fragte sich wirklich, warum Izzie Zeitungen ausfuhr.

      Izzie kam durch das Tor wieder auf die Straße. Seine Tasche war inzwischen fast leer. „Woher hast du das Fahrrad?“, fragte Mick.

      „Es war ein Geburtstagsgeschenk von meinem Vater“, antwortete Izzie. „Und woher hast du deins?“

      „Geklaut“, antwortete Mick und fuhr weiter zum nächsten Haus.

      Einige Blocks weiter fragte er: „Was ist dein Vater von Beruf?“

      „Er macht Filme“, antwortete Izzie.

      Mick war beeindruckt. „Was denn, so Cowboy- und James Bond-Filme und so was?“

      „Nein. Hauptsächlich Fernsehwerbung.“

      „Oh“, sagte Mick. Fernsehwerbung fand er nicht annähernd so interessant.

      „Was ist mit deinem?“, fragte Izzie.

      „Was, meinem?“

      „Deinem Vater.“

      „Ich hab keinen“, sagte Mick. Izzie runzelte die Stirn und öffnete den Mund, um eine weitere Frage zu stellen, doch Mick kam ihm zuvor. „Das ist das letzte Haus“, sagte er, „dann sind wir fertig. Los, mach.“

      Auf dem Weg zurück zum Laden fragte Mick: „Auf welche Schule gehst du eigentlich?“

      „Auf die Radley.“

      Das war Micks Schule. „Ich hab dich noch nie gesehen“, sagte er.

      „Ich hab gerade erst gewechselt“, erklärte Izzie. „Vorher war ich auf einer Privatschule.“

      Vor dem Laden zeigte Mick wieder seinen Schleudertrick, während Izzie sein Rad vorsichtig am Bordstein abstellte. Die beiden gingen hinein.

      „In Ordnung, mein Junge“, sagte Mr Thorpe zu Izzie. „Morgen dann um Viertel nach vier wieder hier.“

    „Und, wie hat er sich angestellt?“, wollte Mr Thorpe von Mick wissen, als Izzie gegangen war.

      „Ganz okay“, antwortete Mick. Er nahm eine Abendzeitung vom Tresen und legte ein Geldstück auf die Kasse.

      „Scheint ein netter Junge zu sein“, bemerkte Mr Thorpe.

      Mick steckte die Zeitung in seine Tasche. „Er ist vielleicht ein wenig hochnäsig, aber ich glaube, seine Eltern machen gerade eine harte Zeit durch.“

      „Ach, tatsächlich?“, fragte Mr Thorpe und um seine Mundwinkel spielte ein schwaches Lächeln.

      „Bis dann“, sagte Mick und fuhr nach Hause. Izzie fuhr, so schnell er konnte, den Kopf tief über den Lenker gebeugt, während er flott durch die Gänge schaltete. Es ist ein großartiges Fahrrad, dachte er bei sich. Ganz egal, was Mick Williams dazu sagt. Sein alter Drahtesel sieht aus wie selbst gebastelt und er wiegt wahrscheinlich eine Tonne.

      Aber egal, jetzt hatte er den ganzen Abend für sich. Keine Schule bis zum nächsten Morgen. Er fürchtete sich bei dem Gedanken, wieder zur Radley zu müssen. Der Schulwechsel war für ihn ganz furchtbar. Er hatte keine Freunde dort, auch wenn seine Mutter meinte, er würde schnell welche finden. Vielmehr wünschte er sich auf seine alte Schule zurück, wo er sogar in der Fußballmannschaft gewesen war.

      Um sich selbst ein wenig aufzumuntern überlegte er, was er tun würde, wenn er zu Hause war. Vielleicht konnte er seine Soldaten hervorholen. Es war lange her, dass er mit ihnen eine Schlacht nachgespielt hatte.

      Er sprintete die Auffahrt zum Haus seiner Eltern hinauf und stoppte schlagartig, indem er mit blockiertem Hinterrad auf dem Kies herumschleuderte. Das war noch nicht ganz so gut wie bei Mick Williams, aber mit etwas mehr Übung würde er sich schon noch verbessern.

      Seine Mutter war in der Küche und holte Fleisch aus dem Gefrierschrank. Früher hatten sie immer ein Aupair-Mädchen, das ihnen beim Kochen und im Haushalt geholfen hatte, doch damit war es vorbei.

      „Hallo Randall. Wie war es beim Zeitungsausfahren?“, begrüßte ihn seine Mutter.

      „Prima.“ Er erzählte seiner Mutter längst nicht mehr von seinen Sorgen. Er schätzte, dass sie genug Dinge im Kopf hatte, um die sie sich Gedanken machen musste, gerade jetzt, wo Vater keine Arbeit mehr fand wegen der Krise in der Filmindustrie. Also behielt er alles für sich und erzählte immer nur, dass es prima lief.

      „Ich spiele mit den Soldaten“, sagte er zur Mutter.

      „Schön“, sagte sie. „Aber mach nicht zu lange. Um Sieben gibt es Abendessen und du musst vorher noch baden.“

      Izzie hängte seinen Parka in den Garderobenschrank im Flur und stieg die Treppe hinauf zu seinem Spielzimmer. Er beschloss, die Schlacht von Dünkirchen aus dem Zweiten Weltkrieg nachzuspielen. Zunächst legte er ein Band auf den Teppich, mit dem er die französische Küstenlinie nachbildete, und dann begann er, die deutschen Soldaten in ihre Positionen zu bringen. Schon bald war er tief in eine imaginäre Schlacht versunken.

    Mick schloss die Haustür auf und trat ins Treppenhaus. Er sah sofort, dass die Frau des Vermieters neugierig in den schummrigen Flur zum Eingang glotzte. „Ich bin es nur, Mrs Grewal“, rief er.

      Dann stieg er die Treppe hinauf. Die irische Frau im ersten Stock kochte ihrem Mann das Essen und der Duft auf dem Absatz ließ ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen. Er stieg noch eine Etage weiter empor bis zu der kleinen Zweizimmerwohnung, in der er mit seiner Mutter lebte. Dort schloss er die Wohnungstür auf und trat ein.

      In der Küche kniete er auf dem schon rissigen Linoleum nieder und holte eine Flasche Limo und eine Schachtel Kekse aus dem Schrank. Dann ging er ins Nebenzimmer und schaltete den Fernseher ein. Er legte sich davor auf den Läufer, Limo und Kekse neben sich, und faltete die mitgebrachte Zeitung auseinander.

      Er las Teile aus der Zeitung, wenn ihn das Fernsehprogramm langweilte. Zuerst die Cartoons und die Comics, dann auf der Rückseite einen Artikel über die Mannschaft der Tottenham Hotspurs. Schließlich wandte er sich den Nachrichten auf der Titelseite zu.

      Die Schlagzeile des Tages lautete:

    Maskenbande erbeutet bei Banküberfall
20 000 Pfund. 


    Die Maskenbande weckte Micks Interesse. Begierig las er weiter. Im Artikel stand:

      „Vier Männer überfielen heute in West Hinchley eine Bank und entkamen mit 20 000 Pfund Bargeld. Die Polizei geht davon aus, dass der Überfall auf das Konto der Maskenbande geht, die in den vergangenen zwei Monaten bereits vier West Londoner Banken überfallen hat.

      Die Bankräuber gaben sich als gewöhnliche Kunden aus. Als eine Sicherheitstür geöffnet wurde, um einen Bankangestellten einzulassen, der aus der Mittagspause zurückkehrte, gelangten sie hinter den Schalter.

      Niemand wurde verletzt im Verlauf des Überfalls, der sich in der Lloyds Bank auf der High Street, West Hinchley, ereignete.

      Die Vorgehensweise der Bande ist identisch mit der Methode, die bei vier vorhergehenden Überfällen benutzt wurde. Obwohl die Beschreibung der Räuber bei jedem Überfall abweichend ist, glaubt die Polizei, dass es sich jedes Mal um die gleichen Personen handelt und dass die Bande professionelle Make-up- und Verkleidungstechniken benutzt.“

    Mick bewunderte die Maskenbande. Sie schlug der Polizei regelmäßig durch ihre Kühnheit und ihre Raffinesse ein Schnippchen. Er fragte sich, wo sie jetzt wohl sein mochte. Wahrscheinlich in ihrem Versteck, wo sie ihre Beute zählte und ihren Sieg feierte, schätzungsweise jedenfalls.

      Im Fernsehen begann ein Film über Autorennen und er verfolgte ihn für eine Weile. Als der Film zu Ende war, erklärte eine Frau, wie man Kasperlepuppen machte, und Mick wandte sich wieder seiner Zeitung zu.

      Er blätterte durch die Seiten, las die Schlagzeilen und studierte das Fernsehprogramm für den Abend. Er wollte die Zeitung eben wieder falten, als ein kleiner Artikel in der Nähe des unteren Rands einer Seite seine Aufmerksamkeit fesselte.

    Hotel geplant auf Studio-Grundstück

      Eine Grundstücksgesellschaft plant ein dreizehnstöckiges Hotel auf dem Gelände des ehemaligen Kellerman-Studios in der Canal Street, West Hinchley.

    Mick und seine Mutter wohnten in der Canal Street und das alte Studio lag gleich hinter ihrem Haus. Es befand sich in einem riesigen Gebäude, groß wie ein Hospital, umgeben von Stacheldrahtzaun, und es wurde nachts von Männern mit Hunden bewacht. Das Studio hatte vor einem Jahr geschlossen und heute fuhr nur noch gelegentlich ein Lieferwagen durch das ein paar Häuser von Micks Wohnung entfernt liegende Tor.

      Mick hörte seine Mutter in die Küche kommen. „Bist du zu Hause, Mickey?“, rief sie.

      „Ja!“, rief er zurück.

      Sie kam in den Raum und ließ sich schwer in den alten Sessel fallen. Dann knöpfte sie ihren Mantel auf und zündete sich eine Zigarette an. Mick faltete die Zeitung zusammen.

      „Ich weiß nicht, wie du es schaffst, gleichzeitig fernzusehen und die Zeitung zu lesen“, sagte sie.

      „In der Zeitung steht, dass sie ein Hotel bauen wollen, hinter dem Haus. Sie wollen das alte Studio abreißen“, berichtete er.

      „Was möchtest du zum Abendessen?“

      „Ein Schinkensandwich.“

      Micks Mutter warf ihren Mantel auf das Bett in der Ecke und ging in die Küche. Mick folgte ihr und sah ihr zu, wie sie den Gasherd anzündete und Schinken aus dem Schrank holte.

      „Ich nehme nicht an, dass sie unsere alten Häuser vor ihrem neuen Hotel haben wollen“, sagte er.

      „Ich weiß überhaupt nicht, wofür sie hier ein Hotel brauchen“, sagte seine Mutter. „Wer will schon in der Canal Street Ferien machen?“

      Mick nahm zwei Teller und zwei Messer hervor. Er überlegte kurz und sagte dann: „Ich nehme an, es liegt günstig für alle, die zum Flughafen wollen, mit der neuen Straße und so.“

      Seine Mutter sagte nichts. Sie packte zwei Streifen Schinken in die Pfanne und schaltete den Elektrokocher ein, um sich einen Tee zu machen.

      „Diese hässlichen Häuser überall ringsum würden ein hübsches neues Hotel doch völlig verschandeln.“

      „Du bist viel reifer, als man es von dir erwartet“, seufzte seine Mutter. „Ich vergesse immer wieder, dass du beinahe ein Mann bist. Jetzt setz dich dahin an den Tisch.“

      Mick sah seine Mutter neugierig an. Ihre Worte schienen irgendwie keinen richtigen Sinn zu ergeben, deswegen wartete er schweigend auf eine weitere Erklärung.

      Sie machte die beiden Sandwichs fertig und nahm ihm gegenüber Platz, wobei sie die Teller auf die Plastiktischdecke lud.

      Mick schüttete etwas braune Soße in sein Sandwich und biss kräftig hinein. Der Schinkens knirschte knusprig zwischen seinen Zähnen.

      „Sie werden diese Häuser hier abreißen“, sagte seine Mutter. „Sie haben Mr Grewal schon das Grundstück abgekauft.“

      „Sie können die Häuser nicht abreißen, solange noch Menschen darin wohnen“, nuschelte Mick zwischen Brot und Schinken hindurch.

      „Wir müssen ausziehen“, antwortete sie. „Sie haben uns bereits gekündigt.“

      „Oh.“ Mick war nicht weiter bekümmert, doch seine Mutter schien sehr aufgebracht. „Dann müssen wir uns wohl eine andere Wohnung suchen.“

      Sie schob ihm ihren Teller hin. „Hier, ich mag nicht mehr.“ Sie erhob sich, um ihren Tee aufzubrühen. „Du verstehst nicht, was das bedeutet“, fuhr sie fort. „Das ist nicht so einfach, eine neue Wohnung finden.“

      Sie schenkte sich Tee ein und kehrte an den Tisch zurück, wo sie sich eine neue Zigarette ansteckte. „Du kannst dich nicht mehr erinnern an das letzte Mal. Ich bin durch die Straßen geirrt, und alle Vermieter haben mir erzählt, die Wohnung wäre schon vergeben, sobald sie sahen, dass ich ein Kind hatte. Es gab sogar Makler, die mir ins Gesicht gelacht haben, als ich ihnen erzählt habe, was ich suche.“

      Sie trank ihren Tee und zog an der Zigarette. „Ich ertrage das alles nicht noch einmal“, sagte sie.

      Dann stand sie auf und ging ins Nachbarzimmer.

      Mick legte sein Sandwich auf den Teller. Noch nie hatte er seine Mutter so fassungslos erlebt. Er hatte sie wütend erlebt, ja, er hatte erlebt, wie sie mit anderen stritt, er hatte sie weinen sehen wegen eines traurigen Films im Fernsehen, er hatte sie sogar betrunken gesehen. Doch diese Hilflosigkeit war ihm neu. Sie drohte ihn selbst zum Weinen zu bringen.

      Er stand auf und ging zur Tür, lehnte sich an den Rahmen und sah zu seiner Mutter hinüber. Sie hatte sich in den Lehnsessel gesetzt und starrte das Mallorca-Poster an der gegenüberliegenden Wand an. In ihren Augen standen Tränen.

      „Es betrifft alle in der Straße, jeder muss umziehen“, sagte er.

      „Die anderen Frauen sind verheiratet. Es ist etwas anderes, wenn man einen Mann hat.“

      „Du hast mich“, sagte Mick.

      Seine Mutter musste trotz der Tränen lächeln. „Ja. Ja, ich habe dich.“

      „Du glaubst nicht, dass ich dir helfen kann, oder?“

      Sie schüttelte langsam den Kopf. „Nein, Mickey. Ich glaube nicht.“

      Er spürte, wie er wütend wurde. „Warte nur ab“, sagte er. „Du wirst schon sehen!“ Mit diesen Worten stürmte er nach draußen.

    
    Kapitel Zwei

      In der Schule am nächsten Tag sah Izzie Mick Williams, doch bis nach dem Mittagessen redeten die beiden nicht miteinander. Danach wurde ein Fußballspiel unten auf dem Schulhof organisiert, und Izzie fragte, ob er mitspielen dürfte.

      Er wurde in die gleiche Mannschaft eingeteilt wie Mick. Sie waren beide Stürmer. Es dauerte ein paar Minuten, bis Izzie sich daran gewöhnt hatte, mit einem Tennisball zu spielen.

      Sie standen mitten auf dem Spielfeld beieinander, als ein wilder Abschlag von ihrem eigenen Tormann kam und der Ball zum Flügel segelte. Izzie sprintete los, um ihn anzunehmen. Als er aufblickte, sah er, dass Mick nach vorne in eine Lücke gestoßen war. Zwei Verteidiger stürzten sich auf Izzie. Der lupfte den Ball über ihre Köpfe hinweg, Mick direkt vor die Füße. Mick stoppte ihn, drehte sich und schoss ihn ins Tor.

      Ab sofort arbeiteten sie prima zusammen und spielten sich gegenseitig Chancen heraus. Mick war gut darin, Lücken zu finden, und Izzie spielte präzise Pässe. Sie schossen noch drei weitere Tore.

      Als der Schlusspfiff das Ende der Mittagspause verkündete und sie zurück ins Schulgebäude drängten, legte Mick einen Arm um Izzies Schultern und drehte sich zu den anderen um. „War er nicht gut?“

      Izzie strahlte vor Freude.

    Am Abend beendete Mick seine Zeitungstour und kehrte zum Laden zurück. Er sah, dass alle anderen Jungen noch unterwegs waren, also nahm er sich einen Besen und fing an, den Laden zu kehren.

      Izzie kam von seiner Tour, während Mick beim Kehren war.

      „Kann sein, dass ich aufhören muss mit dieser Arbeit, Mr Thorpe“, sagte Mick.

      Der Chef blickte von seinen Büchern auf und setzte die Brille ab. „Warum denn?“, fragte er.

      „Kann sein, dass wir umziehen müssen. Unser Haus soll abgerissen werden für ein Hotel. Wir müssen eine neue Wohnung finden, wo wir leben können.“

      „Das tut mir leid zu hören“, sagte Mr Thorpe. „Könnt ihr denn nichts in der Nähe finden?“

      „Meine Mutter sagt, dass es schwierig werden wird, überhaupt eine Wohnung zu finden.“

      „Vermutlich hat sie recht“, sagte Mr Thorpe. „Es würde mir leidtun, dich zu verlieren. Warum soll denn ausgerechnet dort ein Hotel hingebaut werden, frage ich mich.“

      „Sie wollen Kellerman’s Studio abreißen.“

      „Ich verstehe.“ Mr Thorpe setzte seine Brille auf und wandte sich wieder seinen Büchern zu. Mick kehrte den Staub aus der Ladentür auf die Straße und stellte den Besen zurück in das Hinterzimmer.

      „Mein Vater hat früher in Kellerman’s Studio gearbeitet“, sagte Izzie. „Warst du schon mal drin?“

      „Ich weiß nicht, wie man reinkommt“, sagte Mick.

      „Ich schon“, sagte Izzie.

      Mr Thorpe blickte von seinen Büchern auf. „Hey, wenn ihr irgendwelchen Unsinn vorhabt, dann besprecht das draußen vor dem Laden, okay?“, sagte er. „Ich will nichts davon wissen.“

      Die Jungen gingen nach draußen zu ihren Rädern. „Und wie kommt man rein?“, fragte Mick. Seine Neugier war nun erwacht.

      „Man muss über den Kanal und durch ein Abwasserrohr“, sagte Izzie. „Ich zeig es dir, wenn du magst.“

      „Okay, einverstanden!“, sagte Mick aufgeregt. „Morgen?“

      „Meinetwegen. Ich komm dich abholen. Wo wohnst du?“

      „In der Canal Street. Nummer siebzehn.“

      „Morgen ist Samstag. Ich komme vormittags vorbei. Wir ziehen besser alte Sachen an für den Fall, dass wir uns schmutzig machen.“

      Sie stiegen auf ihre Räder und fuhren in entgegengesetzte Richtungen davon.

    Mick saß auf der Vordertreppe und band seine Turnschuhe, als Izzie eintraf. „Hi“, sagte er und blinzelte ins Sonnenlicht. Izzie trug Jeans und einen Pullover mit einem Loch im Ärmel.

      Mick stand auf und stieg die Stufen hinunter.

      „Wo kann ich mein Fahrrad lassen?“, fragte Izzie. „Hinten im Hof?“

      „Der gehört dem Vermieter“, sagte Mick. „Du kannst es dort unten abstellen.“ Er zeigte auf eine Treppe, die vom Bürgersteig zur Kellertür hinunterführte. Am Fuß der Treppe gab es einen kleinen betonierten Vorplatz, wo die Mülltonnen standen. Izzie zog eine Kette und ein Vorhängeschloss aus der Tasche und schloss das Vorderrad mit dem Rahmen zusammen, sodass das Fahrrad nicht weggefahren werden konnte, dann trug er es die Stufen hinunter.

      „Soll ich dir helfen?“, fragte Mick.

      „Nicht nötig, es ist sehr leicht“, antwortete Izzie, lehnte das Rad gegen eine Wand und kam wieder zurück nach oben. „Stinkt ganz schön da unten“, sagte er mit gerümpfter Nase.

      Die beiden Jungen liefen die Straße entlang. Sie passierten eine Lücke in der Häuserreihe, wo der Eingang zu dem alten Studio lag. Dort befand sich ein hohes Maschendrahttor, das mit zusätzlichen Stacheldrahtrollen gesichert war. Hinter dem Tor zog sich die Zufahrt voller Risse und Schlaglöcher zwischen den Häusern hindurch und an einer kleinen Hütte vorbei zum Haupteingang. Die Hütte diente den Wachleuten, die das Gelände nachts sicherten.

      Fünfzig Meter weiter waren die Häuser zu Ende und die Jungen betraten die Kanalbrücke. In der Mitte blieben sie stehen und beugten sich über die Brüstung. Es war Sommer und der Kanal führte fast kein Wasser. Lediglich ein spärliches Rinnsal schlängelte sich träge durch einen Graben im weichen Schlamm.

      „Ich frage mich, warum er im Sommer austrocknet“, sagte Mick.

      „Er wird an einem Ende von einem Bach gespeist“, sagte Izzie. „Das andere Ende mündet in die Themse. Wenn es nicht regnet, trocknet der Bach ganz aus.“

      Das Kanalbett war übersät mit Schrott und Abfällen. Mick entdeckte ein altes Bett, eine Autotür, ein paar Flaschen und eine Menge unidentifizierbares Zeugs, alles überzogen von einer schmutzig grauen Schlammschicht.

      Zu ihrer Linken, neben dem letzten Haus in der Canal Street, verhinderte eine hohe Mauer den Zugang zum Ufer. Doch die gegenüberliegende Seite des Kanals hatte eine niedrige Uferböschung. Izzie zeigte darauf. „Wir müssen dorthin“, sagte er. „Ans Ufer.“

      Mick dachte über das Problem nach. Dort, wo die Brüstung der Brücke endete, stand ein Maschendrahtzaun, der bis unter das Niveau des Pflasters reichte.

      Mick zog sich auf die Brüstung und richtete sich auf. Dann schwang er sich, so schnell er konnte, über den Zaun und kletterte auf der anderen Seite nach unten, indem er die Füße in die Maschen stellte. Das letzte Stück sprang er. Es waren weniger als anderthalb Meter vom unteren Rand des Zauns bis hinunter zum Kanalufer. Mick landete leichtfüßig. „Es ist total einfach!“, rief er nach oben.

      Einen Moment später stand Izzie neben ihm auf dem Uferdamm. Langsam wanderten sie weiter und suchten sich ihren Weg zwischen Brombeergestrüpp und in Gruppen stehenden Brennnesseln hindurch.

      „Jede Wette, dass es hier Ratten gibt!“, sagte Mick.

      „Woher willst du das wissen?“, entgegnete Izzie skeptisch.

      „Es gibt immer Ratten, so nah am Wasser.“

      An einer Stelle lag ein Autowrack über die gesamte Breite der Böschung. Das Wrack hatte keine Türen mehr und keine Räder und war völlig verrostet.

      „Ich frage mich, wie das hierherkommt“, sagte Izzie stirnrunzelnd. Neben dem Kanal verlief eine Bahnlinie und dahinter stand eine Fabrik. Es gab scheinbar keinen offiziellen Weg, wie das Wrack dorthin gekommen sein konnte.

      Sie folgten dem Verlauf des Kanals um eine leichte Biegung bis in die Nähe der Rückseite des Studios, wo sie von der Brücke aus nicht mehr gesehen werden konnten. „Da ist es.“ Izzie zeigte mit dem Finger auf die andere Seite des Kanals.

      Mick sah zu der Stelle und entdeckte ein großes Rohr, das aus der gegenüberliegenden Böschung ragte. Im Winter, wenn der Kanal voll war, lag es unter Wasser.

      „Das Rohr führt direkt in das Studio“, sagte Izzie.

      Mick blickte sich um. Im langen Gras am Ufer fand er eine morsche alte Planke von einem Baugerüst. Als er sie aufhob, huschten Scharen kleiner Insekten davon, die unter der Planke Deckung gefunden hatten.

      „Die hier hilft uns, den Kanal zu überqueren“, sagte Mick.

      Er stellte sich an den Rand des Ufers und hielt die Planke senkrecht vor sich. Dann bewegte er sich seitwärts, bis er genau dem Rohr gegenüberstand, und ließ die Planke nach vorn fallen. Es gab ein platschendes Geräusch, als sie auf den Schlamm prallte.

      „Gute Idee!“, sagte Izzie. Jetzt konnten sie den Kanal überqueren, ohne sich die Füße schmutzig oder nass zu machen.

      Izzie griff unter seinen Pullover und zog eine Stifttaschenlampe aus der Sweatshirt-Tasche. „Ich gehe besser vor“, sagte er.

      Er nahm die Taschenlampe zwischen die Zähne und trat vorsichtig vom Ufer auf die Planke. Die versank ein klein wenig im Schlamm, als er sie vorsichtig überquerte. Auf der anderen Seite schaltete er seine Taschenlampe ein und klemmte sie sich wieder zwischen die Zähne, sodass sie nach vorn leuchtete. Dann schob er Kopf und Schultern in das Rohr. Mick sah, dass es mehr als weit genug war für ihn. Für einen Erwachsenen wäre es zu eng gewesen.

      „Los, komm!“, rief Izzie über die Schulter nach hinten. Mick betrat die Planke und folgte Izzie auf dem Fuß.

      Er steckte den Kopf in die Röhre. Im Innern roch es modrig. Als er Izzie hinterherkletterte, stellte er fest, dass die Röhre ziemlich trocken war. Offensichtlich war sie seit Längerem nicht mehr benutzt worden.

      Nach ein paar Metern blieb das Tageslicht von der Öffnung hinter ihnen zurück und nur noch der schmale Strahl aus Izzies Taschenlampe leuchtete ihnen den Weg.

      Die Luft wurde bald kühler und der Beton unter Micks Händen fühlte sich feucht an. Plötzlich fiel ihm wieder ein, was er zu Izzie über Ratten gesagt hatte. Er bekam ein wenig Angst – Ratten griffen Menschen an, wusste er, wenn sie in die Enge getrieben wurden.
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      Das Rohr stieg leicht an. Nach einer Weile hielt Izzie seine Taschenlampe nach oben. „Da wären wir“, sagte er.

      Mick spähte über Izzies Schulter. Der Strahl der Taschenlampe leuchtete einen Schacht hinauf. „Oben ist ein Einstieg“, sagte Izzie. „Ich muss mich auf deine Schultern stellen.“ Er richtete sich auf und sein Oberkörper verschwand in dem steil nach oben führenden Schacht.

      Mick kroch zwischen Izzies Beine und kniete sich dann hin. Er nahm Izzies Füße und führte sie auf seine Schultern, dann mühte er sich, aus der Hocke aufzustehen und sah nach oben.

      Izzie tastete am Rand einer Metallplatte entlang – dem Schachtdeckel, wie Mick vermutete. „Mach dich bereit, jetzt wird es schwer!“, rief Izzie nach unten.

      Er legte die Hände flach gegen die Platte und drückte dagegen. Mick stemmte sich gegen die Seiten des Schachts. Unvermittelt schwand der Druck wieder. „Geschafft!“, rief Izzie aufgeregt.

      Seine Füße verschwanden von Micks Schultern, als er sich aus dem Schacht nach oben zog. Dann streckte er die Hand ins Innere. „Los, ich zieh dich rauf “, sagte er und Mick nahm seine Hand.

      Er stemmte sich mit den Füßen gegen eine Seite und mit dem Rücken gegen die andere, und mit Izzies Hilfe schob er sich auf diese Weise im Schacht nach oben, bis er mit den Händen den Rand der Luke zu packen bekam. Er wuchtete sich nach draußen.

      Sie standen in der Dunkelheit und sahen sich um, während der Strahl von Izzies Taschenlampe über die Wände wanderte. Sie befanden sich in einer Art Lagerraum, mit Schränken ringsum.

      „Ich schätze, dieser Schacht war ursprünglich im Freien“, vermutete Izzie. „Dann haben sie diesen Teil an das ursprüngliche Gebäude angebaut.“

      Das Licht der Taschenlampe erfasste eine Tür und Izzie ging hin und öffnete sie. Die Jungen betraten einen Gang. Auf allem hier lag ein dicker Staubfilm und die Ecken des Türrahmens waren von Spinnweben überzogen.

      „Dieser Gang zieht sich um das gesamte Studio herum“, sagte Izzie. Er flüsterte, obwohl es keinen Grund dafür gab. „Auf der Außenseite sind die Büros, auf der Innenseite die Studios. Die Studios haben keine Fenster.“

      Er durchquerte den Gang und leuchtete mit seiner Taschenlampe auf eine Tür. Auf dem Schild darüber stand: „Studio B. Betreten bei Rotlicht untersagt.“

      Izzie öffnete die Tür und trat ein. Mick folgte ihm.

      Izzie fand einen Lichtschalter und betätigte ihn. Mit einem Mal kamen sich die beiden Jungen wie im Wilden Westen vor.

      Direkt vor Mick befand sich eine doppelte Schwingtür mit einem gemalten Holzschild darüber, auf dem „Saloon“ stand. Dahinter stand ein langer Tresen mit einer Flasche und ein paar Gläsern darauf. Der Boden sah aus wie Holz, doch Mick bemerkte, dass die Dielen nur auf das Linoleum aufgemalt waren. Auf der dem Tresen gegenüberliegenden Seite des Saloons stand ein halbes Dutzend Holztische mit klapprig aussehenden Stühlen.

      „Fantastisch!“, hauchte Mick. Breitbeinig stieß er die Türen auf und stolzierte zum Tresen. Er hämmerte mit der Faust darauf. „Whiskey!“, rief er im besten Cowboy-Akzent.

      „Nicht schlecht, was?“, meinte Izzie und durchquerte den Saloon zu der Stelle, wo eigentlich die Rückwand hätte sein müssen. Stattdessen stand dort eine Reihe moderner Schränke. Izzie öffnete einen und nahm einen Stetson hervor.

      Er setzte sich den Cowboyhut auf und zog die Schnur fest. Der Hut war ihm viel zu groß, doch mit der Schnur und weit in den Nacken geschoben hielt er gerade so.

      Mick öffnete einen weiteren Schrank und stieß einen langgezogenen Pfiff aus. „Revolver!“, rief er und nahm einen hervor. Er war überraschend groß und schwer und ein wenig ölig. In einem anderen Schrank suchte er nach einem passenden Gürtel mit Halfter und schnallte ihn sich um. Izzie tat das Gleiche.

      Begeistert betrachteten sie sich in einem großen Spiegel an der Wand. Beide trugen Cowboyhüte, Gürtelhalfter und Revolver. Sie kramten weiter im Schrank und fanden Stiefel mit Sporen daran.

      Mick setzte sich auf einen Stuhl im Saloon, legte die Füße auf den Tisch und schaukelte. Dabei kniff er ein Auge zu. „Hey – ich bin Deadeye Dick“, murmelte er. „Niemand kommt mir dumm … dann bleibt er auch am Leben, klar?“

      Izzie verließ den Saloon, dann kam er mit nach vorn gezogenen Schultern durch die Schwingtüren zurück „Hey, Sohn!“, rief er einem imaginären Jungen zu. „Kümmere dich um mein Pferd, okay?“ Er ging zum Tresen und tat, als würde er sich aus der Flasche bedienen.

      „Hey, Barmann! Ich bin fremd hier in der Gegend.

      Ich suche einen Kerl mit Namen Deadeye Dick Bartlett. Schätze, ich hab noch eine Rechnung offen mit dieser alten Klapperschlange. Sie kennen ihn nicht zufällig?“

      Mick zog sich den Hut tiefer in die Stirn. „Redest du über mich, Schwester?“, fragte er schleppend.

      Izzie drehte sich langsam zu ihm um. „Los, zieh deine Kanone, Deadeye“, sagte er.

      Mick ließ seinen Stuhl krachend hinter sich zu Boden scheppern. Izzies Hand zuckte zum Halfter. Aber Mick zog schneller und feuerte. Es gab einen furchtbar lauten Knall und die Flasche auf dem Tresen zerbarst. Izzie stieß einen erschrockenen Schrei aus.

      Die beiden Jungen sahen einander an. Mick war totenbleich geworden. „Ich hab nicht gedacht, dass da richtige Kugeln drin sind“, sagte er.

      „Ich werd verrückt!“, flüsterte Izzie und starrte auf die Glassplitter auf dem Fußboden und die gelbe Flüssigkeit, die über die Theke lief. „Ich werd verrückt“, wiederholte er.

      Dann, in der Stille danach, hörten sie plötzlich beide ein Geräusch. „Was ist das?“, fragte Izzie.

      „Pssst!“, sagte Mick.

      Das Geräusch wurde lauter. Es war ein Lieferwagen, der über die Zufahrt zum Studio fuhr. „Schnell!“, sagte Mick. Hastig begannen sie sich die Cowboy-Sachen auszuziehen, traten sich die Stiefel von den Füßen und zogen ihre Turnschuhe an. Dann rissen sie sich Hüte, Gürtelhalfter, Revolver vom Leib und ließen sie zu Boden gleiten. Das ganze schien Ewigkeiten zu dauern.

      Als sie fertig waren, eilten sie zum Ausgang. Izzie schaltete das Licht aus und öffnete die Tür einen Spaltbreit. Im Korridor dahinter war es stockdunkel. Sie tappten ein paar Schritte vorwärts. Plötzlich erschien ein Licht weit unten, am Ende des Gangs, auf der rechten Seite. Es tanzte hin und her wie von einer brennenden Taschenlampe, die jemand bei sich trug. Die Jungen erstarrten vor Schreck.

      Ein weiteres Licht tauchte auf und sie hörten eine Stimme. Das brach den Bann. Rasch wandten sie sich um und hasteten zurück ins Studio B. Leise schloss Izzie hinter sich die Tür.

      Sie hielten die Luft an, während die Stimmen näher und näher kamen. „Was machen wir, wenn sie hier reinkommen?“, flüsterte Mick.

      „Wir stellen uns freiwillig“, antwortete Mick leise.

      „Aber wir können nicht …“

      „Pssst.“

      Die Schritte kamen zur Tür. „… dachte, der alte Narr würde tatsächlich etwas versuchen, deswegen habe ich …“ sagte eine Stimme, bevor die Schritte wieder leiser wurden und die Männer die Tür passierten.

      In einem lang gezogenen Seufzer stieß Mick den Atem aus. Plötzlich flammte Licht auf. Izzie ächzte. Mick sah nach oben. Das Licht kam aus dem Nachbarstudio. Es gab nur eine halbhohe Abtrennung zwischen den beiden Räumen und zwischen der Abtrennung und der Decke des Gebäudes war eine große Lücke. Die Männer waren ins Nachbarstudio gegangen und hatten dort das Licht eingeschaltet.

      Izzie öffnete die Tür zum Korridor. Plötzlich öffnete sich hinter ihnen eine weitere Tür in der Trennwand zum Nachbarstudio und Licht strömte hindurch. „Vielleicht hab ich es hier drin irgendwo liegen lassen“, sagte einer der Männer.

      Die beiden Jungen huschten nach draußen in den Gang und in den Lagerraum gegenüber. Izzie leuchtete mit seiner Taschenlampe den Boden ab, bis er den Lukendeckel gefunden hatte. Er ließ sich hinunter und sprang das letzte Stück. Mick folgte ihm.

      Sie krochen durch das Rohr und schrammten sich Hände und Knie auf in ihrer Hast. Nicht lange, und vor ihnen leuchtete Tageslicht.

      Izzie fiel aus dem Rohr geradewegs in den Schlamm des Kanals, Mick purzelte auf ihn.

      Die modrige Planke war eingesunken. Also wateten die Jungen durch den Schlamm und zogen sich auf der anderen Seite ans Ufer.

      Atemlos, doch in Sicherheit saßen sie auf der Böschung und sahen einander an. Sie waren beide von oben bis oben mit Schlamm besudelt.

      Dann durchströmte sie ein Gefühl der Erleichterung, und beide lachten, bis ihnen die Tränen kamen.

    
    Kapitel Drei

      Zum Glück war Micks Mutter nicht da, als er nach Hause kam. Er zog seine schmutzige Hose und das Hemd aus und wusch beides im Küchenspülbecken. Anschließend breitete er die Sachen zum Trocknen vor dem elektrischen Heizofen aus.

      Im Badezimmer ganz am Ende des Hausflurs, das er und seine Mutter sich mit dem irischen Paar teilten, wusch er sich den Schlamm aus den langen braunen Haaren. Er hatte keine Münzen für den Durchlauferhitzer, daher benutzte er kaltes Wasser.

      Dann saß er vor dem Heizofen und wartete, dass seine Haare und seine Sachen trockneten. Er hätte ein anderes Paar Hosen anziehen können, doch seine Mutter hatte gesagt, dass er das andere Paar für bessere Gelegenheiten aufheben sollte, bis dieses Paar abgetragen wäre. Izzie hat dieses Problem nicht, dachte er. Izzie hatte wahrscheinlich jede Menge Hosen. Mick besaß nur zwei Paar.

      Bald wurde er des Wartens überdrüssig. Er fühlte an seinen Sachen. Sie waren zwar noch nicht ganz trocken, doch es musste gehen. Er zog sich wieder an und ging nach unten, um sich auf die Treppe zu setzen. Die Sonne würde die restliche Feuchtigkeit bald vertreiben.

      Eine Weile beobachtete er ein paar jüngere Kinder beim Kricketspiel. Sie hatten mit Kreide ein Tor an die Wand gemalt, und es gab ständig Diskussionen, ob der Ball nun drin gewesen war oder nicht.

      Ein schmutziger weißer Ford hielt am Straßenrand ein Stück weit die Straße hinunter und zwei Männer stiegen aus. Mick beobachtete sie neugierig. Sie waren fremd in der Gegend. Einer war ein junger Mann in einem schicken Anzug. Der ältere Mann trug einen Hut und hatte eine Kamera um den Hals.

      Sie standen ein paar Minuten neben ihrem Wagen, als Mrs Briggs, die Frau, die in dem Haus neben dem Eingang zum Studio wohnte, vorbeikam, beladen mit zwei schweren Tüten voller Einkäufe. Die Männer vertraten ihr den Weg.

      Mick schlenderte die Stufen hinunter und über das Pflaster. Er lehnte sich an das Geländer, wo er ihre Unterhaltung belauschen konnte.

      „Wir sind von den Hinchley News“, sagte der jüngere der beiden Männer zu Mrs Briggs. „Ich bin Nigel Parsons und das dort ist unser Fotograf, Mr Cotton.“

      „Ach ja?“, sagte Mrs Briggs. Sie stellte die beiden Einkaufstüten ab und beäugte die Männer misstrauisch.

      „Wir sind gekommen, um herauszufinden, was die Bewohner der Canal Street von dem Plan halten, ein Hotel auf dem Grundstück von Kellerman’s Studio zu errichten“, fuhr Nigel Parsons fort.

      „Es ist ein Skandal!“, sagte Mrs Briggs.

      „Warum denken Sie das?“, fragte der Reporter. In diesem Moment öffnete die alte Mrs Arkwright ihre Tür und trat nach draußen. Sie tat, als würde sie ein Staubtuch ausschütteln, obwohl sie in Wirklichkeit nur neugierig war und wissen wollte, was da vor sich ging.

      „Kommen Sie doch für einen Moment hierher, Mrs Arkwright!“, rief Mrs Briggs ihr zu. „Die Gentlemen hier sind von der Zeitung und wollen über Kellerman’s Studio reden.“

      „Oh, tatsächlich!“, sagte Mrs Arkwright eifrig und kam die Stufen hinunter. „Hören Sie, junger Mann!“, sagte sie und wackelte mit dem Zeigefinger vor der Nase des Reporters. „Wir alle haben die Kündigung erhalten. Jeder Einzelne von uns!“

      „Verstehen Sie, die Häuser hier gehören alle zum Studio“, unterbrach Mrs Briggs. „Es gibt einen oder zwei private Besitzer, aber sie haben ebenfalls an die Leute verkauft, die dieses Hotel hier bauen möchten.“

      Mick kehrte zu seiner eigenen Treppe zurück. Er hatte ganz vergessen, dass die Häuser abgerissen werden sollten – und dass er seiner Mutter versprochen hatte, etwas dagegen zu unternehmen.

      Aufmerksam beobachtete er die Männer von den Hinchley News. Eine kleine Menschenmenge hatte sich um sie versammelt. Nigel Parsons hatte Block und Stift gezückt und schrieb alles auf, was die Frauen sagten.

      Was kann ich unternehmen?, überlegte Mick. Der Fotograf bewegte sich um die Gruppe herum und machte Bilder von den Frauen, während sie mit dem Reporter redeten. Bilder in der Zeitung würden in diesem Fall nichts nutzen, dachte Mick.

      Al Capone hätte zwei von seinen Jungs vorbeigeschickt, um ein wenig Druck zu machen, dachte Mick. Aber das war eine nutzlose Idee. Er fragte sich, was das für ein Mann sein mochte, der das Studio und all die Häuser gekauft hatte. Vielleicht hatte er eine Schwachstelle. Eine Achillesferse.

      Ich könnte versuchen, etwas über ihn herauszufinden. Es wäre ein Anfang, überlegte Mick und ging wieder zu der Menge und den Zeitungsleuten.

      „Hören Sie, ich habe mich über das Studio beschwert, seit es zugemacht hat!“, sagte Mrs Briggs. „Ein Lieferwagen donnert ständig diese Zufahrt hoch und runter und hupt am Tor – manchmal mitten in der Nacht! Ich hab die Zeiten notiert, jedes Mal, wenn ich es gehört habe. Zeit und Datum. Ich kann Ihnen genau sagen …“

      „Mr Parsons?“, sagte Mick so laut, dass alle ihn hörten.

      Der Reporter drehte sich zu ihm um. Er schien froh zu sein über die Unterbrechung. „Ja, mein Sohn?“, fragte er.

      „Wissen Sie, wer all das hier gekauft hat?“

      „Ja. Eine Grundstücksgesellschaft namens Hinchley Developments.“

      „Danke.“ Mick entfernte sich wieder. Diese Information brachte ihn nicht weiter.

      Als er seine Mutter mit ihren Einkäufen die Straße hinunterkommen sah, ging er nach drinnen, um mit ihr zu Abend zu essen.

    Am Sonntagmorgen fuhren Izzie und sein Vater zur Canal Street. Izzie zeigte seinem Vater das Haus, in dem Mick wohnte, und sie parkten davor.

      Die Haustür stand offen und sie traten ein. „Sie wünschen?“, fragte eine indische Lady am Ende des Hausflurs.

      „Ich suche Mrs Williams“, sagte Mr Izard.

      „Oberste Etage“, sagte die Frau und verschwand. Izzie und sein Vater stiegen die Treppe hinauf.

      Sie kamen vor einer braunen Holztür an. „Ich schätze, das muss es sein“, sagte Mr Izard.

      Er klopfte an die Tür. Einen Moment später öffnete eine Frau in einem verblassten rosafarbenen Hausmantel. Izzie dachte, dass sie viel jünger aussah als seine eigene Mutter. Ihr Haar war unordentlich, und sie hatte keine Strümpfe an, aber sie war bestimmt sehr hübsch, wenn sie sich zurechtmachte, dachte er.

      „Mrs Williams?“, fragte Mr Izard.

      „Ja?“

      Micks Mutter blickte verwundert drein und sah zu Izzie hinunter. „Oh“, sagte sie nach einer Sekunde. „Du musst Izzie sein.“

      „So nennen mich alle, Vater“, sagte Izzie zu Mr Izard.

      „Nun, vielleicht kommen Sie besser rein“, sagte Mrs Williams.

      „Ich fürchte, es ist nicht sehr ordentlich“, sagte sie, als sie die Besucher in die Küche führte. „Sonntags schlafe ich immer lange.“

      „Ich hoffe, wir haben Sie nicht aus dem Bett gerissen?“, fragte Mr Izard.

      Mick lag auf dem Fußboden und sah im Fernsehen Tarzan. „Hallo Izzie“, begrüßte er seinen Kumpel überrascht. Micks Mutter schaltete den Fernseher aus.

      Izzie sah sich ratlos um. Er vermochte nicht zu sagen, ob dieser Raum Schlaf- oder Wohnzimmer war.

      Dann dämmerte es ihm – er war beides.

      Alle setzten sich. „Randall hat mir erzählt, dass man Ihnen gekündigt hat, weil die Häuser hier abgerissen und ein Hotel errichtet werden soll“, begann Izzies Vater.

      „Das ist richtig.“

      „Sehen Sie, auch ich habe ein Interesse daran, den Bau dieses Hotels zu verhindern. Wir sind eine Gruppe von verschiedenen Leuten aus der Filmindustrie, und wir wollen versuchen, Kellerman’s Studio wiederzueröffnen. Wir haben bereits einige Fortschritte gemacht, auch wenn wir noch eine Menge mehr Geld beschaffen müssen. Doch wenn diese Grundstücksfirma die Baugenehmigung für ein Hotel erhält, steigt der Wert des Grundstücks ins Astronomische, und wir werden niemals imstande sein, es zu kaufen.“

      „Gibt es eine Möglichkeit, sie aufzuhalten?“, fragte Micks Mutter.

      „Ja. Die Gemeinde erteilt die Baugenehmigung. Wir könnten versuchen, sie zu überzeugen, dass sie sich weigert. Wenn sich sämtliche Anwohner mit den Filmleuten zusammentun, haben wir vielleicht eine Chance.“

      Micks Mutter zündete sich eine Zigarette an. „Wenn ich etwas weiß, dann, dass Geld lauter redet als Menschen, wenn es um derartige Dinge geht“, sagte sie.

      „Vielleicht haben Sie recht“, sagte Mr Izard. „Aber es ist einen Versuch wert. Ich hatte überlegt, ob Sie nicht ein Komitee der Anwohner bilden könnten oder vielleicht eine Petition einreichen. Sie könnten die Ratsmitglieder aus Ihrem Wahlbezirk aufsuchen und sie bitten, sich dem Plan zu widersetzen.“

      Mrs Williams blies eine Rauchwolke aus. „Ich halte nicht viel von Komitees und Politikern“, sagte sie. „Aber ich könnte versuchen, jeden dazu zu überreden, eine Petition zu unterschreiben. Ich nehme an, es ist einen Versuch wert. Wenn es nichts kostet.“

      „Gut“, sagte Mr Izard. „Ich bin sicher, Sie werden feststellen, dass Ihre Nachbarn alle mitmachen, sobald sie erst sehen, dass jemand die Initiative ergreift.“ Er erhob sich. „Wenn es etwas gibt, das ich für Sie tun kann, irgendwas, dann lassen Sie es mich wissen.“

      „Möchten Sie vielleicht eine Tasse Tee?“, fragte Mrs Williams.

      „Das ist sehr freundlich von Ihnen, aber wir müssen zurück.“

      Mrs Williams führte die Besucher nach draußen. „Wir sehen uns morgen in der Schule, Izzie!“, rief Mick ihnen hinterher.

      „Genau!“, rief Izzie zurück.

      „Micks Mutter ist nett“, sagte Izzie, als er und sein Vater in den Wagen stiegen.

      „Ja“, sagte sein Vater leise. „Aber sie wohnen in einem Loch.“

      „Warum wollen sie dann hierbleiben?“, fragte Randall.

      Sein Vater sah ihn an. „Weil es ihr Zuhause ist, mein Sohn.“

    Mick verbrachte den ganzen Montag damit, alles über das geplante Hotel herauszufinden. Seine Lehrerin warf ihm vor, mit offenen Augen zu träumen, doch er ignorierte sie. Er hatte wichtigere Dinge im Kopf als Kaffeeplantagen in Kenia.

      Er glaubte nicht, dass Mr Izards Pläne zu irgendetwas führen würden. Petitionen und Komitees waren nach seiner Einschätzung ungefähr genauso nutzlos wie Bilder in der Lokalzeitung.

      Doch als er am Ende des Tages den Zeitungsladen auskehrte, hatte er immer noch keine zündende Idee. Izzie stand dabei und wartete, dass er fertig wurde.

      „Dein Dad hat ziemlich lange Haare, für einen Dad“, stellte Mick fest.

      „Viele Filmleute tragen lange Haare“, erwiderte Izzie.

      „Warum?“

      „Keine Ahnung.“

      „Beeil dich, Mickey“, sagte Mr Thorpe in diesem Moment. „Ich möchte bald schließen. Ich muss heute Abend eine Rede vor der Handelskammer halten.“
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      „Was ist eine Handelskammer?“, fragte Mick.

      „Oh, sämtliche Geschäftsleute in einer Stadt treffen sich hin und wieder dort.“

      Mick stand da und starrte Mr Thorpe eine Minute lang an. Er hatte eine Idee.

      „Also los, spute dich, Junge“, sagte Mr Thorpe.

      Mick kehrte den Staub durch die Vordertür nach draußen und stellte den Besen weg. Zusammen mit Izzie verließ er den Laden.

      „Geht euer Telefon zu Hause?“, wollte Mick von Izzie wissen.

      „Ja.“

      „Hör zu. Ich hab eine Idee. Meinst du, deine Mutter erlaubt, dass ich jemanden anrufe?“

      „Sie muss es gar nicht wissen“, antwortete Izzie. „Du kannst das Telefon oben nehmen.“

      „Großartig.“ Sie sprangen auf ihre Räder und fuhren zu Izzies Haus.

      Auf dem Weg hielten sie an einer Telefonzelle. Mick ging hinein und suchte im Telefonbuch nach der Nummer von Hinchley Developments. Er prägte sich die Nummer ein.

      Als sie bei Izzie zu Hause ankamen, saß seine Mutter im Salon. Izzie nahm Mick mit hinein und stellte ihn vor. Mrs Izard schüttelte ihm die Hand. „Ich will Mick meine Eisenbahn zeigen“, sagte Izzie.

      „Nur zu“, sagte seine Mutter.

      Die Jungen gingen nach oben in Izzies Zimmer. Izzie sah auf seine Uhr. „Du kannst um Viertel vor sechs anrufen“, sagte er. „Sie sieht dann immer die Nachrichten und kommt bestimmt nicht rauf.“

      Sie spielten eine Weile mit Izzies elektrischer Eisenbahn. Es war eine große Eisenbahn, auf einer Platte aufgebaut. Es gab drei Züge, Bahnhöfe, Tunnels, Kreuzungen und Weichen. Mick war so fasziniert davon, dass er sich kaum losreißen konnte, als Izzie meinte, es wäre jetzt Zeit.

      Die beiden Jungen gingen ins Elternschlafzimmer, und Mick wählte die Nummer, die er auswendig gelernt hatte. Es läutete lange am anderen Ende. „Vielleicht sind sie schon nach Hause gegangen?“, vermutete Izzie.

      Dann nahm doch noch jemand ab. „Hinchley Developments, wie kann ich Ihnen behilflich sein?“

      „Bitte entschuldigen Sie die Störung“, sagte Mick in seinem freundlichsten Tonfall. „Ich arbeite an einem Schulprojekt über die Handelskammer von Hinchley. Könnten Sie mir vielleicht den Namen des Chefs Ihrer Firma sagen?“

      „Aber natürlich“, sagte die Frau am anderen Ende der Leitung. „Sein Name ist Mr Norton Wheeler. Er ist ein sehr bedeutender Geschäftsmann in Hinchley. Es ist sicher nicht verkehrt, wenn du seinen Namen in deinem Schulprojekt erwähnst.“

      „Norton Wheeler also. Ich danke Ihnen recht herzlich“, sagte Mick.

      „War mir ein Vergnügen. Wenn ich noch etwas für dich tun kann, ruf mich bitte wieder an.“

      Mick verabschiedete sich und legte auf. „Großartig!“, rief Izzie. „Das war vielleicht gerissen!“

      Mick war zufrieden mit sich selbst. „Jetzt wissen wir zumindest schon einmal, wer unser Haus abreißen will“, sagte er. „Der nächste Schritt ist, alles über ihn in Erfahrung zu bringen.“

      Sie gingen in Izzies Kinderzimmer zurück. „Und wie stellen wir das an?“, fragte Izzie.

      Mick runzelte die Stirn. „Ich muss darüber nachdenken“, sagte er. Seine Hochstimmung verflog. Er nahm einen Güterwagon von den Schienen und drehte ihn ratlos in den Händen.

      „Ich weiß, was ein Spion machen würde“, sagte Izzie.

      „Und was?“

      „Sein Haus überwachen.“

      Mick dachte über die Idee nach. „Besser als nichts“, sagte er. „Vielleicht erhalten wir den einen oder anderen Hinweis. Aber zuerst müssen wir in Erfahrung bringen, wo er wohnt.“

      „Das Telefonbuch“, sagte Izzie.

      „Ja. Wir fahren zurück zur Telefonzelle. Schließlich wollen wir nicht, dass deine Mutter neugierig wird.“

      Sie schalteten die elektrische Eisenbahn aus und verließen das Haus. Als sie die Straße hinunterradelten, meinte Izzie: „Natürlich könnte es sein, dass er nicht eingetragen ist.“

      „Was bedeutet das?“, fragte Mick.

      „Er steht nicht im Telefonbuch.“

      „Warum sollte er ein Telefon haben und nicht im Telefonbuch stehen?“

      „Um zu verhindern, dass jeder Hinz und Kunz bei ihm anruft.“

      „Dann braucht er doch gar kein Telefon“, sagte Mick.

      Manche Dinge, die Erwachsene machen, ergeben einfach keinen Sinn, dachte er.

      Sie hielten bei der Telefonzelle, stiegen von ihren Rädern und betraten die Kabine. Als sie das Telefonbuch hervorzogen, flüsterte Mick leise: „Wäre besser, wenn Sie hier drinstünden, Mr Wheeler.“

      Es gab Dutzende Wheelers. Mick fuhr mit dem Finger die Reihe entlang, doch keiner hieß mit Vornamen Norton.

      „Ach, verdammt!“, sagte Mick verzweifelnd.

      „Warte, wir sind noch nicht am Ende“, sagte Izzie. „Wie viele N. Wheelers gibt es?“

      Mick zählte. „Sechs.“

      „Okay. Und wie viele davon wohnen in Hinchley?“

      Mick ging die Adressen durch, während Izzie ihm über die Schulter spähte. „Da!“, rief er aufgeregt. Die Adresse lautete 49 Clifton Drive. Der Name war Wheeler, N. Nach dem Namen standen die Buchstaben F. R.

      C. S.

      „Was bedeutet dieses F. R. C. S.?“, überlegte Mick.

      „Warte, ich hab’s gleich“, sagte Izzie und kratzte sich am Kopf. „Fellow of the Royal College of … Surgeons! Mitglied der Königlichen Gesellschaft der Chirurgen. Dieser Wheeler ist ein Arzt“, sagte Izzie enttäuscht.

      „Dann ist er nicht der Norton Wheeler, den wir suchen“, sagte Mick. „Gibt es noch einen anderen N. Wheeler in Hinchley?“

      Sie suchten weiter. Der letzte infrage kommende N. Wheeler wohnte in der 3 King Edward Avenue, Hinchley.

      „Ich schätze, das wird er sein“, sagte Izzie.

      „Wie können wir sicher sein?“, fragte Mick.

      Izzie überlegte kurz. „Los, wir rufen unter seiner Nummer an“, sagte er.

      „Wir können das Telefon deiner Mutter nicht mehr benutzen“, sagte Mick und kramte in seinen Taschen. „Und ich hab kein Geld“, sagte er.

      Izzie leerte seine Jackentaschen. Zum Vorschein kamen ein Taschentuch, ein Stück Kordel, zwei Pfefferminz, eine Schachtel Streichhölzer, ein Schraubenzieher – und eine Zehn-Pence-Münze.

      Er schob die Münze in den Schlitz, nahm den Hörer ab und wählte die Nummer. Dabei hielt er den Hörer so, dass Mick mithören konnte.

      Eine Frauenstimme meldete sich. „Hallo?“, fragte sie.

      Hastig legte Izzie die Hand über die Sprechmuschel. „Was sage ich?“, flüsterte er.

      Mick nahm ihm den Hörer aus der Hand. Izzie weiß eine Menge Dinge, dachte er. Aber manchmal stellt er sich einfach strohdoof an.

      „Ist Mr Norton Wheeler zu sprechen bitte?“, fragte Mick.

      „Nein, er ist noch nicht zu Hause“, antwortete die Frauenstimme. „Kann ich dir weiterhelfen?“

      Mick legte auf. „Es ist der richtige“, sagte er.

      „Glück gehabt“, sagte Izzie.

      „Wurde aber auch allmählich Zeit“, entgegnete Mick.

    Am nächsten Tag trafen sie sich vor dem Zeitungsladen, nachdem sie mit ihren Touren fertig waren. Sie borgten sich eine Straßenkarte von hinter dem Tresen aus und suchten die King Edward Avenue. Sie lag nur wenig mehr als anderthalb Kilometer entfernt.

      Bevor sie losfuhren, schmiedeten sie einen Plan. Izzie meinte, was sie vorhätten, würde man „Überwachung“ nennen, und Geheimagenten täten so etwas die ganze Zeit. „Es kann sehr langweilig werden“, fügte er hinzu.

      Mick fand es nicht langweilig, sondern im Gegenteil sehr aufregend.

      Die King Edward Avenue war eine stille Wohnstraße mit Bäumen am Bordsteinrand. Die Häuser waren ausnahmslos groß und sahen teuer aus. Wheelers Haus besaß einen großen Vorgarten mit vielen Büschen und eine frei stehende hohe Doppelgarage. Beim ersten Mal fuhren Mick und Izzie geradewegs daran vorbei. Sie umrundeten den gesamten Block, um herauszufinden, ob es einen Hintereingang gab, doch sie fanden keinen.

      Sie parkten die Räder ein paar Häuser von Nummer 3 entfernt. Um nicht verdächtig zu erscheinen, fingen sie mit einem Tennisball an zu kicken.

      Eine halbe Stunde lang passierte überhaupt nichts. Mick dämmerte allmählich, was Izzie gemeint hatte mit seinen Worten, Überwachung könne sehr langweilig werden, als ein blauer Jaguar an ihnen vorbeibrauste und in die Auffahrt von Nummer 3 einbog.

      Mick erhaschte einen flüchtigen Blick auf einen dunkelhaarigen Mann hinter dem Lenkrad.

      Sie hielten mit ihrem Spiel inne. „Ich muss wissen, wie er aussieht“, sagte Mick.

      „Du weißt bis jetzt nicht mal, ob er es ist“, erinnerte ihn Izzie.

      „Das finde ich heraus“, sagte Mick. Er ließ den Tennisball springen und trat ihn über die Mauer in den Garten dahinter. Dann rannte er zur Einfahrt.

      Der dunkelhaarige Mann stieg soeben aus seinem Wagen. „Darf ich meinen Ball zurückholen, Mr Wheeler?“, rief Mick ihm zu.

      Der Mann runzelte die Stirn. „Also schön, hol ihn dir, aber spielt woanders weiter“, sagte er.

      „Danke.“ Mick sprang in die Büsche, suchte den Ball und ging zur Einfahrt zurück. Am Tor drehte er sich um und sah auf das Nummernschild des Wagens. Er merkte sich die Nummer und ging zu dem wartenden Izzie.

      „War er es?“, fragte Izzie.

      „Muss wohl so sein. Ich hab ihn Mr Wheeler genannt und er wirkte nicht überrascht.“

      „Hast du ihn dir genau angesehen?“

      „Ja.“

      Sie setzten ihr Spiel fort. Schließlich fragte Izzie: „Schön, was wollen wir sonst noch herausfinden?“

      „Wir sollten nach Hinweisen suchen – nach allem, das uns irgendetwas über ihn verrät. Kenne deinen Feind, wie es so schön heißt.“

      „Wir suchen aber nicht nach Hinweisen. Wir spielen vor seinem Haus Fußball.“

      „Du hast selbst gesagt, es könnte sehr langweilig werden“, erinnerte ihn Mick. „Wir müssen durchhalten.“

      Ein paar Minuten später hörten sie, wie der Motor des Jaguar wieder gestartet wurde. Sie beobachteten, wie der Wagen aus der Einfahrt kam und die Straße hinunter davondonnerte. Diesmal saß eine Frau auf dem Beifahrersitz.

      „Bestimmt seine Frau“, sagte Mick.

      Izzie sah auf seine Uhr. „Es ist halb sieben … vielleicht sind sie zum Essen gefahren.“

      „Schön – dann sehen wir uns in der Zwischenzeit das Haus genauer an.“

      Izzie wirkte verblüfft. „Ein wenig riskant, meinst du nicht?“, sagte er. „Du weißt nicht, ob noch jemand im Haus ist. Abgesehen davon, bis jetzt haben wir nichts Unrechtes getan. Aber in ein fremdes Haus einzudringen verstößt ganz eindeutig gegen das Gesetz.“

      „Wir sollten uns trotzdem umsehen“, beharrte Mick. „Damit wir uns die Mühe nicht ganz umsonst gemacht haben.“

      Izzie ließ den Tennisball gegen die Wand springen und fing ihn auf. „Ich denke, das war sowieso Zeitverschwendung …“, sagte er.

      „Du musst ja nicht mitkommen. Ich sag dir was – du bleibst hier draußen und passt auf. Wenn jemand kommt, klingelst du dreimal mit deiner Fahrradklingel.“

      „Also schön“, sagte Izzie zögernd.

      Mick tappte die Einfahrt hinauf. Seine Turnschuhe machten keinerlei Geräusch auf dem Pflaster. Er vermutete, dass Izzie recht hatte mit seiner Vermutung, sie hätten ihre Zeit verschwendet, doch er war fest entschlossen, noch ein paar Hinweise zu finden.

      Er hielt sich nah bei den Büschen, bereit, sich jederzeit hinter das Blattwerk zu ducken, sollte es nötig werden. Doch er kam ungestört bis zum Ende der Auffahrt.

      Dort blieb er hinter einem Baum stehen und sah zum Haus. Es hatte eine überdachte Veranda und eine schmale Gasse führte an der Seite nach hinten. Neben der Gasse befand sich die Garage. Eins der Tore stand einen Spaltbreit offen.

      Mick überlegte, ob er versuchen sollte, ins Haus zu gelangen. Doch das offene Garagentor deutete an, dass möglicherweise noch jemand zu Hause war. Er beschloss, zuerst einen Blick in die Garage zu werfen.

      Leise huschte er über die Einfahrt und schlüpfte durch die schmale Öffnung in die Garage. Sie hatte ein Seitenfenster, daher gab es im Innern genug Licht. Er blickte sich um.

      Es war eine ganz gewöhnliche Garage. In einer Ecke stand ein elektrischer Rasenmäher und in einem Halter an der Wand hingen Werkzeuge. An der Rückwand standen in einem Regal ein paar Dosen Farbe.

      Mick sah zu Boden. Es gab dunkle Ölflecken.

      Keine weiteren Hinweise.

      Er wollte die Garage bereits wieder verlassen, als ihm aus den Augenwinkeln heraus etwas auffiel. Rasch bückte er sich und hob ein gefaltetes Blatt Papier vom Boden auf. Direkt neben dem Papier lag ein kleiner, feiner Pinsel, wie ein Malerutensil. Er betrachtete ihn genauer.

      In diesem Moment ertönte ein lautes „Ping! Ping! Ping!“, Es war Izzies Klingel. Jemand kam nach Hause.

      Er spähte durch das offene Tor und sah, dass der blaue Jaguar die Auffahrt heraufkam. Hastig sah er sich um. Die Garage hatte eine Hintertür, doch wenn er sie benutzte, saß er vielleicht im Garten fest.

      Würde Wheeler den Wagen in die Garage stellen?

      Mick hörte, wie er mit laufendem Motor in der Auffahrt stoppte. Eine Tür öffnete sich und jemand stieg aus. Schritte näherten sich. Hastig traf Mick eine Entscheidung, er schlüpfte durch die Hintertür nach draußen und schloss sie leise hinter sich.

      Er stand da und lauschte, während ihm das Herz bis zum Hals schlug. Izzie hatte ihn gewarnt, dass er das Gesetz brach.

      Man hörte, wie das Tor auf quietschenden Laufrollen aufgeschoben wurde. Dann wurde der Wagen in die Garage gefahren. Der Motor wurde ausgeschaltet und die Wagentür schlug. Dann wurde das Garagentor geschlossen und Mick atmete erleichtert auf.

      Plötzlich bewegte sich der Griff der Hintertür. Wheeler kam hinten aus der Garage! Er musste das Tor von innen zugeschoben haben. Mick ging hinter einem Mülleimer in Deckung. Er hörte, wie die Hintertür abgeschlossen wurde und Schritte sich entfernten.

      Er riskierte einen Blick über den Rand der Mülltonne hinweg. In diesem Moment betrat Wheeler das Haus durch die Küchentür.

      Mick wartete, bis er verschwunden war. Dann schlug er sämtliche Vorsicht in den Wind und sprintete durch die schmale Gasse, so schnell er konnte, die Auffahrt hinunter und nach draußen auf die Straße.

      „Los, weg hier!“, rief er Izzie zu. Eilig sprangen die Jungen auf ihre Räder und jagten davon.

    
    Kapitel Vier

      Am Donnerstagnachmittag läutete Mrs Briggs mit einer Ausgabe der Wochenzeitung Hinchley News bei Mick zu Hause. Ihr Bild war auf Seite drei. Es zeigte sie mit den Armen fuchtelnd vor ihrem Haus. Der Bericht von Nigel Parsons handelte von dem geplanten Abriss der Häuser an der Canal Street.

      „Ein hübsches Foto, Mrs Briggs“, sagte Micks Mutter. Mick betrachtete das Bild. Die Frau sah grauenhaft aus, mit weit offenem Mund und unordentlichem Haar.

      „Nun, ich möchte jedenfalls Ihre Petition unterschreiben“, sagte Mrs Briggs.

      Micks Mutter nahm ein Schriftstück aus der Schublade des Sideboards und suchte einen Stift. Mrs Briggs unterschrieb ganz unten. „Wie ich sehe, haben fast alle unterzeichnet“, bemerkte sie.

      „Was steht in diesem Zeitungsbericht?“, fragte Mrs Williams.

      „Jedenfalls kein Wort von diesen Lastwagen, die Tag und Nacht kommen und gehen. Wie ich dem Reporter bereits gesagt habe, ich habe eine Liste angefertigt und die Zeiten und Daten aufgeschrieben. Ich habe die Liste mitgebracht, damit Sie sie dieser Petition beifügen können.“

      Mick blickte von der Zeitung auf. „Ich sehe nicht, was das eine mit dem anderen zu tun hat“, sagte er.

      „Still, Mick!“, ermahnte ihn seine Mutter. „Sei nicht so vorlaut.“ Sie nahm die beiden Blätter von Mrs Briggs. „Ich danke Ihnen recht herzlich, meine Liebe“, sagte sie.

      Mick versenkte sich wieder in die Zeitung. Während seine Mutter sich mit Mrs Briggs unterhielt, las er einen Bericht über die Maskenbande. Die Räuber hatten am vergangenen Samstag ein Postamt überfallen und waren mit mehr als eintausend Pfund entkommen. Es war die übliche Methode: Drei oder vier von ihnen betraten den Laden und gaben sich als gewöhnliche Kunden aus, während sie auf eine Gelegenheit warteten, hinter den Schalter zu kommen und die Bargeldbestände zu rauben.

      Die Bande ging immer noch extrem clever zu Werke. Sie hinterließ niemals Fingerabdrücke, sie benutzte gestohlene Wagen für die Flucht und die Polizei hatte bisher nicht eine einzige Spur. Ein Bild zeigte Detective-Inspector Peters, der ziemlich ratlos dreinsah. Mick lachte auf.

      Trotzdem, die Detektivarbeit ist gar nicht so einfach, dachte er. Seine Bemühungen, etwas über Mr Norton Wheeler herauszufinden, hatten schließlich ebenfalls zu nichts geführt. Die wenigen Fingerzeige, die er und Izzie aufgeschnappt hatten, bedeuteten überhaupt nichts. Das Blatt Papier, das er auf dem Boden der Garage gefunden hatte, war ein gewöhnlicher Bankbeleg gewesen, die Sorte, die man ausfüllte, wenn man Geld auf sein Konto einzahlte, hatte Izzie gesagt. Der Pinsel war nur ein Pinsel. Mick hatte seine Nachforschungen fürs Erste aufgegeben – zumindest so lange, bis er sich einen neuen Plan ausgedacht hatte.

      „Ich muss jetzt wieder“, sagte Mrs Briggs.

      „Gib Mrs Briggs die Zeitung zurück, Mickey“, sagte Micks Mutter.

      „Darf ich diese Seite vielleicht behalten?“, fragte Mick. „Ich würde gerne den Artikel über die Maskenbande ausschneiden.“

      „Na schön“, sagte Mrs Briggs. Mick zog die Seite aus der Zeitung und gab ihr den Rest zurück. Der Bericht enthielt eine Zusammenfassung sämtlicher Überfälle der Bande im Verlauf der vergangenen Wochen. Mick hatte beschlossen, ein Einklebealbum anzulegen, in dem er sämtliche Berichte über die Bande sammelte. Und falls sie jemals geschnappt wurde, würde er ihre Bilder ebenfalls einkleben.

      Izzie kam, als Mrs Briggs ging. „Izzie ist da“, rief Micks Mutter aus der Küche. „Gehst du raus, Mickey?“

      Mick ließ das Zeitungsblatt auf dem Boden liegen und ging nach unten. Es war ein milder Sommerabend und es würde noch einige Stunden lang hell bleiben.

      Als die Jungen die Straße hinuntergingen, fragte Mick: „Was willst du einmal werden, wenn du fertig bist mit der Schule?“

      „Filmregisseur, schätze ich“, antwortete Izzie. „Und du?“

      „Ich werde Gangster“, antwortete Mick.

      Izzie lachte. „Sei nicht verrückt“, sagte er.

      „Was ist denn daran verrückt? Ich werde sein wie die Männer von dieser Maskenbande. Zu clever für die Polizei.“

      „Mein Vater meint, es gäbe leichtere Wege, Geld zu verdienen, als es zu stehlen.“

      Sie kamen zur Kanalbrücke. „Komm, wir gehen noch mal in das Studio“, schlug Izzie vor. Weil Mick nichts Besseres einfiel, stimmte er zu.

      Sie kletterten über den Zaun und gingen am Ufer entlang bis zum Rohr. „Hast du dein Fahrrad wirklich gestohlen?“, fragte Izzie.

      „Ja“, gestand Mick. „Es stand in einem Hinterhof und war völlig verrostet. Ich hab es neu gestrichen, hab mir Reifen vom Altmetall um die Ecke geholt und eine neue Lenkstange gekauft.“

      „Das ist nicht wirklich stehlen, oder?“

      „Keine Ahnung.“

      Diesmal hatten sie keine Planke zur Hand, die ihnen die Überquerung des Kanals erleichtert hätte. Im Abfall entlang dem Ufer fanden sie ein paar Reifen und ein Polster von einem Sessel. Sie warfen alles in den Kanal, um sich Trittsteine zur anderen Seite zu machen.

      Das Abflussrohr erschien ihnen diesmal gar nicht mehr so lang. Mick war überrascht, als Izzie anhielt und mit seiner Taschenlampe nach oben in den Schacht leuchtete.

      Sie kletterten auf die gleiche Weise nach oben wie beim ersten Mal und in null Komma nichts standen sie wieder im Lagerraum.

      „Diesmal sehen wir uns ein paar von den anderen Studios an“, sagte Izzie. Er führte Mick zu Studio C – dem Studio, in das die Männer gegangen waren. „Halt die Ohren offen nach dem Geräusch eines Lieferwagens“, sagte Izzie.

      Als er das Licht einschaltete, sah Mick, dass in diesem Studio zuletzt ein Film über die Seeflotte gedreht worden war. Eine Ecke war hergerichtet als Brücke eines Schlachtschiffs, mit Hebeln, Sprachrohren und verschiedenen Instrumenten. Außerdem gab es ein Fernglas, das Mick in die Hand nahm. Es war eine Attrappe ohne Gläser.

      Eine Wand zeigte eine gemalte Szene, ein Stück Meer, sonst nichts. Daneben stand eine Kabinenwand aus Pappkarton mit aufgemalten Bullaugen.

      „Sieh dir das an!“, rief Izzie. „Eine Filmkamera!“

      Mick ging zu der Kamera. „Was meinst du – ob sie noch funktioniert?“

      Izzie fummelte für einen Moment daran herum. „Es ist ein altes Ding“, sagte er dann. „Ich schätze, deswegen wurde sie hier zurückgelassen, zum Rosten.“

      Mick ließ Izzie mit der Kamera spielen und ging zu einer Leiter, die hinauf unter das Dach führte.

      „Wozu ist die, was meinst du?“, fragte er interessiert hinunter.

      „Damit man nach oben kann, um die Beleuchtung zu richten“, antwortete Izzie.

      Mick stieg die Sprossen hinauf. Es war ziemlich hoch. Oben befand sich eine Art Plattform, von wo aus Mick das gesamte Studio C überblicken konnte. Izzie sah ganz klein aus. Mick konnte auch undeutlich die anderen Studios rechts und links sehen, schwach erhellt von reflektierendem Licht.

      „Hey, das ist gut!“, rief er nach unten. „Los, komm rauf!“

      Izzie ließ von der Kamera ab und stieg die Leiter hinauf. Dort legte er sich neben Mick auf die Plattform und starrte nach unten.

      In diesem Augenblick schwang die Studiotür langsam auf.

      Ein Mann kam herein. Von ihrem Aussichtspunkt hoch oben konnten die Jungen nicht mehr von ihm erkennen als einen kahlen Fleck auf dem Kopf. Beide hielten den Atem an.

      „Welche von euch Geistesgrößen hat das Licht hier drin brennen gelassen?“, fragte der Mann nach hinten.

      Zwei weitere Männer folgten ihm ins Studio. Einer von ihnen trug einen kleinen Handkoffer. „Das muss wohl ich gewesen sein“, sagte er und stellte den Koffer ab.

      Der Mann mit der Glatze schien sich damit zufriedenzugeben. Er stieß ein Grunzen aus und zog den Mantel aus. Mick und Izzie trauten sich kaum zu atmen.

      Mick brachte den Mund dicht an Izzies Ohr. „Wenn wir uns mucksmäuschenstill verhalten, entdecken sie uns vielleicht nicht“, flüsterte er. Izzie nickte.

      Die drei Männer zogen ihre Sachen aus und wuschen sich am Waschbecken neben der Leiter die Gesichter. Dann zogen sie sich wieder an und öffneten den Koffer. Er war voller Geld.

      „Sie sind wahrscheinlich Schauspieler“, flüsterte Izzie Mick ins Ohr. „Sie waren draußen zum Filmen und sind jetzt reingekommen, um sich abzuschminken und umzuziehen.“
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      „Dazu ist jetzt keine Zeit“, sagte der Mann mit der Glatze. „Wir teilen es später auf. Es sind lauter kleine Scheine und Münzen.“ Er klappte den Koffer zu und die Männer verließen das Studio wieder.

      Mick und Izzie blieben, wo sie waren, und lauschten. Plötzlich wurde die Tür erneut geöffnet und der Glatzkopf kam herein und schaltete das Licht aus. „Du hast es schon wieder brennen lassen, du Trottel.“

      Als er gegangen war, warteten die Jungen auf der Plattform liegend ab. Nach kurzer Zeit hörten sie, wie ein Motor gestartet wurde und ein Wagen davonfuhr. Erst dann schaltete Izzie seine Taschenlampe ein und sie stiegen die Leiter hinunter.

      „Das wird allmählich ein wenig gefährlich“, stellte Mick fest. „Sie hätten nur nach oben sehen müssen, dann hätten sie uns entdeckt.“

      Im Licht der Taschenlampe kehrten sie in den Lagerraum zurück und verließen das Studio auf dem gleichen Weg, wie sie gekommen waren. Ihr Trittsteinpfad war noch intakt, als sie den Kanal erreichten, und sie erreichten das andere Ufer, ohne sich im Schlamm die Schuhe schmutzig zu machen.

      „Ich verstehe das nicht“, sagte Izzie, als sie am Ufer entlangwanderten.

      „Was denn?“

      „Was die Typen im Studio zu suchen hatten. Ich meine, wenn sie wirklich einen Film gedreht haben, wo war der Regisseur, wo waren die Kameraleute, die Garderobe, die Maskenbildner und der ganze Rest? Abgesehen davon ist das Studio doch geschlossen, oder nicht?“

      „Vielleicht haben sie eine Genehmigung, es hin und wieder zu benutzen?“, schlug Mick vor.

      „Muss wohl so sein“, sagte Izzie.

      Inzwischen war es fast dunkel geworden. Izzie schloss sein Fahrrad auf und radelte nach Hause. Mick ging nach oben in die Wohnung.

      Seine Mutter saß vor dem Fernseher. „Es wird allmählich Zeit, dass du lernst, deinen Kram hinter dir wegzuräumen“, sagte sie. „Tu dieses Zeitungsblatt weg.“

      Mick hob die Seite aus den Hinchley News auf, die immer noch dort am Boden lag, wo er sie hatte liegen lassen. Er faltete das Blatt, ging damit zum Sideboard und legte es in die Schublade auf Mrs Briggs alberne Zeittafel.

      „Dieser Lieferwagen, der nach den Worten von Mrs Briggs Tag und Nacht zum Studio fährt – das hat nichts mit der Petition zu tun, oder?“, fragte er seine Mutter.

      „Nein, aber du solltest so etwas trotzdem nicht sagen.“

      „Warum denn nicht, wenn es doch stimmt?“

      „Weil es unhöflich ist. Du verletzt die Gefühle von anderen Menschen, wenn du ihnen die Wahrheit zu laut ins Gesicht sagst, weißt du?“

      „Oh.“ Also hatte seine Mutter nur so getan, als wäre sie mit Mrs Briggs einer Meinung.

      Er nahm die Zeittafel, überflog sie und legte sie zurück in die Schublade. Er schloss die Schublade und wandte sich ab. Dann hielt er inne – irgendetwas an der Zeittafel war eigenartig.

      Er öffnete die Schublade und betrachtete die Tafel erneut. Es war eine Liste von Daten und Zeiten. Die Daten kamen ihm irgendwie vertraut vor. Dann dämmerte es ihm.

      Er zog die Zeitungsseite aus der Schublade und las den Artikel erneut.

      „Ich fress ’nen Besen!“, sagte er.

      „Drück dich gefälligst ordentlich aus“, ermahnte ihn seine Mutter. Doch er hörte ihre Worte gar nicht. Er hielt die beiden Blätter nebeneinander.

      „Die Daten sind die gleichen!“, flüsterte er.

      „Wovon redest du da?“, erkundigte sich Mrs Williams.

      „Ach, nichts“, antwortete er.

      „Dann rede bitte in der Küche weiter über nichts. Ich möchte ungestört fernsehen.“

      Mick nahm die beiden Blätter mit und setzte sich an den Küchentisch, um sie zu studieren.

      Er hatte sich nicht geirrt. An jedem Tag, an dem die Maskenbande einen Überfall begangen hatte, war ein Lieferwagen ins Studio gekommen und hatte Mrs Briggs geärgert.

      Jetzt wusste er, was die Männer im Studio gemacht hatten!

      Kellerman’s Studio war das Versteck der Maskenbande!

    Am darauffolgenden Tag in der Schule standen sie bei der Morgenandacht nebeneinander. „Unsinn!“, sagte Izzie leise.

      „Ich kann es beweisen“, widersprach Mick.

      Sie hatten die Gesangbücher aufgeschlagen. Das Lied lautete „Wir pflügen die Felder und säen“, doch mit den Gedanken waren sie ganz woanders.

      „Hör zu“, fuhr Mick fort. „Die Daten der Überfälle der Maskenbande sind genau die gleichen wie die Daten auf der Zeittafel von Mrs Briggs!“

      „Das beweist überhaupt nichts“, sagte Izzie einen Deut zu laut. Die Adleraugen von Mr Solomons richteten sich auf die beiden Jungen.

      „Alle guten Dinge kommen vom Himmel herab“, sang Mick, so laut er konnte. Mr Solomons’ Blick schweifte weiter.

      „Die Bande verkleidet sich im Studio, macht den Überfall und kehrt mit der Beute ins Studio zurück“, sagte er. „Die Polizei glaubt, dass die Räuber richtige Schminke benutzen und alles, oder?“

      Izzie blickte nicht mehr ganz so spöttisch drein. Die Jungen senkten die Köpfe zum Gebet, dann drängten sie zusammen mit den anderen Kindern aus der Aula.

      „Wir sollten zur Polizei gehen“, sagte Izzie.

      „Du machst wohl Witze!“, sagte Mick.

      „Wieso?“

      „Na ja, angenommen, wir irren uns? Wir kriegen Schwierigkeiten, weil wir unbefugt ins Studio eingedrungen sind.“

      Izzie überlegte eine Minute. „Wir müssen Beweise finden“, sagte er schließlich.

      „Wie?“

      „Keine Ahnung. Es muss eine Möglichkeit geben.“

      Sie setzten sich auf ihre Plätze und nahmen die Schulbücher hervor.

    
    Kapitel Fünf

      Izzie saß auf seinem Rad und hielt sich am Geländer vor Micks Haus fest, während er darauf wartete, dass Mick nach unten kam. Er rätselte noch immer über der Frage, was sie wegen der Kostümbande unternehmen sollten. Es bestand kein Zweifel: Sie brauchten Beweise, dass die Männer im Studio die Räuber waren. So viel war leicht einzusehen. Aber wie sollten sie an die Beweise gelangen?

      Izzie fragte sich außerdem, was überhaupt als Beweis galt. Wenn sie die Männer dabei fotografieren konnten, wie sie sich im Studio umzogen – das würde vermutlich reichen. Aber sie konnten sie nicht fotografieren, ohne geschnappt zu werden.

      Mick kam herunter und warf die Tür hinter sich laut ins Schloss. Sein Rad stand draußen vor dem Haus. Er setzte sich wie Izzie auf den Sattel und hielt sich am Geländer fest. „Ich denke, wir sollten die ganze Sache vergessen“, sagte er.

      „Warum denn das?“, fragte Izzie erstaunt.

      „Na ja … warum sollten wir der Polizei helfen, die Bande zu schnappen?“

      „Weil … weil es Diebe sind, darum.“ Für Izzie war es offensichtlich.

      „Na und? Warum sollten wir auf der Seite des Gesetzes sein? Ich bin auf der Seite der Bösewichte.“

      „Ach, sei nicht albern, Mick. Abgesehen von allem anderen – so eine Chance auf ein Abenteuer bekommst du nie wieder! Überleg doch mal – zwei Schüler spüren die berüchtigte Maskenbande auf, ganz allein. Wir müssen es versuchen.“

      Mick dachte nach. Izzie sah den Widerstreit, der in seinem Freund tobte. Für Izzie stand es völlig außer Frage: Wenn man eine Chance hatte, dann half man der Polizei, Kriminelle zu schnappen. Es schien, als würde Mick die Kriminellen geradezu bewundern. Doch letztlich erwies sich die Verlockung des Abenteuers als zu stark.

      „Wie sollen wir sie schnappen, das ist die Frage“, sagte Mick zu guter Letzt, und Izzie wusste, dass er seinen Freund überzeugt hatte.

      „Ich habe darüber nachgedacht“, antwortete er. „Ideal wäre, wenn wir Fotos von ihnen machen würden, wenn sie nach einem neuen Überfall ihre Verkleidungen ablegen.“

      „Genau, und uns dabei von ihnen erschießen lassen“, sagte Mick sarkastisch.

      „Hmmm.“ Izzie runzelte die Stirn.

      „Wir könnten ihre Verkleidungen fotografieren, wenn sie nicht da sind.“

      „Genau“, sagte Izzie. „Und ihre Waffen – und das gestohlene Geld, wenn irgendwelches herumliegt.“

      „Wir haben keine Kamera.“

      „Ich hab eine!“, rief Izzie aufgeregt. Es klang, als hätten sie eine Antwort auf das Problem gefunden.

      „Kann sie Bilder in Innenräumen aufnehmen?“

      „Sicher. Die Kamera hat einen Blitz.“

      „Dann los, gehen wir sie holen.“

      Sie stießen sich vom Geländer ab und radelten in Richtung von Izzies Zuhause davon.

    Stolz zeigte Izzie seinem neuen Freund die Kamera. „Es ist eine Kleinbild-Kamera“, sagte er. Mick nickte. „Und das hier ist der Blitz.“

      Mick drehte das Ding in den Händen hin und her.

      „Sie funktioniert ganz einfach, wenn du es erst einmal gemacht hast.“ Er packte die Kamera in eine Ledertasche, die er sich über die Schulter schlang.

      „Hab ich zu Weihnachten bekommen“, sagte er. „Ich wollte eigentlich eine Filmkamera, aber dann hat das Studio zugemacht und Vater konnte sie nicht mehr bezahlen.“

      Sie gingen nach unten und durchquerten die Küche. „Wir gehen ein paar Bilder machen“, sagte Izzie zu seiner Mutter. „Darf ich das Abendessen ausfallen lassen?“

      „Also schön, meinetwegen“, sagte sie. „Aber komm nicht hinterher und frag nach Pommes frites und Spiegelei.“

      Sie radelten zur Canal Street und ließen die Räder vor Micks Haus stehen. Als sie den Eingang zum Studio passierten, sahen sie, dass der Nachtwächter seinen Dienst angetreten hatte. Er schlenderte mit seinem Deutschen Schäferhund an der Leine die Auffahrt entlang.

      „Wir müssen ganz, ganz leise sein!“, sagte Izzie zu Mick.

      An der Kanalbrücke mussten sie erst ein paar Minuten warten, während Fußgänger vorüberkamen. Endlich lag die Straße verlassen da und sie kletterten über Brüstung und Zaun hinunter zur Uferböschung.

      Ein leichter Regen hatte eingesetzt, als sie am Ufer entlanggingen. Das Rinnsal im Schlamm führte ein wenig mehr Wasser als zuvor, doch ihre improvisierten Trittsteine lagen immer noch an Ort und Stelle.

      Izzie ging als Erster, die Taschenlampe im Mund, die Tasche mit der Kamera hinter dem Rücken. Während er durch den schmalen Tunnel kroch, hatte er das Gefühl, als wäre der Beton der Röhre ein wenig feuchter als beim letzten Mal. Außerdem schien ein schwacher Luftzug zu gehen.

      Er hatte eine undeutliche Ahnung, dass der Luftzug etwas zu bedeuten hatte. Es nagte in seinem Hinterkopf, doch er vermochte sich nicht recht ins Bewusstsein zu rufen, welche Erklärung dahintersteckte.

      Er erreichte den Schacht und leuchtete mit der Taschenlampe nach oben. Dort sah er die Erklärung.

      „Das ist merkwürdig“, sagte er zu Mick. „Wir müssen den Deckel offen gelassen haben, als wir das letzte Mal hier waren.“

      Mick grunzte etwas Unverständliches und brachte sich in Position, damit Izzie auf seine Schultern steigen konnte. „Ich schätze, beim nächsten Mal gehe ich voran“, sagte er. „Tut meinen Schultern gut, mal ein wenig auszuruhen.“

      Izzie ertastete die Seiten der Öffnung und zog sich hoch. Sein Gewicht schwand von Micks Schultern.

      Plötzlich war es blendend hell. Starke Arme packten Izzie bei den Schultern und zerrten ihn grob nach oben. „Haben wir dich, du neugieriges kleines Dreckschwein!“

    Das Licht blendete Mick sekundenlang. Er hörte die Stimme und begriff, was sie zu bedeuten hatte. Es war eine Falle.

      Er ließ sich auf die Knie sinken. Sie mussten gehört haben, wie Izzie zu ihm gesprochen hatte, also wussten sie, dass er da war. Er krabbelte das Rohr hinunter zum Kanal wie eine Ratte in Panik. Dabei schrammte er sich Hände und Knie auf, doch er achtete nicht darauf. Sein Herz hämmerte wie eine Basstrommel und immer wieder stolperte er über die eigenen Hände.

      Er wurde erst langsamer, als er das Ende der Röhre erreichte. Die Männer konnten ihm nicht nach hier unten folgen, wurde ihm klar, dazu war die Röhre zu eng. Aber konnten sie vielleicht draußen auf ihn warten? Er hielt inne. Nein, dachte er. Wenn sie nicht durch die Röhre können, wissen sie auch nicht, wo sie herauskommt.

      Er streckte den Kopf ins Freie. Die Luft schien rein. Hastig schob er sich nach draußen und auf den ersten Reifen.

      Es regnete inzwischen stetig. Beinahe wäre er auf dem nassen Gummi ausgerutscht, als er den Kanal überquerte. Er kletterte das andere Ufer hinauf und spurtete zurück zur Straße.

      Er war in Sicherheit, doch die Bande hatte Izzie in ihrer Gewalt.

      „Was kann ich tun?“, sagte Mick zu sich selbst. Nachdenklich trottete er die Straße hinunter nach Hause. Er konnte auf keinen Fall reingehen und zu Abend essen, als wäre nichts gewesen. Doch er konnte Izzie auch nicht allein befreien.

      Er überlegte, ob er zur Polizei gehen sollte. Jetzt hatte er keinerlei Zweifel mehr, auf welcher Seite er stand. Die Bande hatte seinen Freund gekidnappt und das ließ Mick auf die Seite des Gesetzes rücken. Vorübergehend zumindest. Doch was würde die Polizei tun?

      Er wusste es nicht. Vielleicht sollte er ihr erst einmal eine Chance geben.

      Dann hörte er den Lieferwagen. Er blickte zur Einfahrt des Studios und sah, wie der Wagen zum Tor gerollt kam. Er rannte am Tor vorbei hin zu seinem Haus. Dann blieb er stehen.

      Selbst wenn er zur Polizei ging – wenn die Bande das Studio erst verlassen hatte, gab es keine Möglichkeit mehr, Izzie aufzuspüren.

      Mick musste dem Lieferwagen folgen.

      Er sprang auf sein Rad. Der Lieferwagen kam aus der Einfahrt und bog in die Straße ein. Mick radelte hinterher. Ein Wachmann schloss soeben hinter dem Lieferwagen das Tor, als Mick daran vorbeikam.

      Mick holte den Lieferwagen ein, als dieser an der weißen Linie auf eine Lücke im Verkehr wartete, um auf die Hauptstraße abzubiegen. Er folgte ihm, als er die Paul Street hinunterkroch. Die Straße war schmal, und auf beiden Seiten parkten Fahrzeuge. Auf einem freien Stück verlor er den Anschluss, doch an der nächsten roten Ampel hatte er den Lieferwagen wieder eingeholt.
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      Als er diesmal losfuhr, blieb Mick direkt dahinter. Er wurde immer schneller auf der zweispurigen Durchgangsstraße. Mick trat wie wild in die Pedale. Seine Brust schmerzte von den gewaltigen, wogenden Atemzügen. Der Regen peitschte ihm ins Gesicht und sein Pullover war völlig durchnässt, doch darunter rann der Schweiß in Strömen von der Anstrengung.

      Der Lieferwagen gewann ungefähr hundert Meter Vorsprung, dann erreichte er einen Kreisverkehr. Mick betete, dass der Wagen vom Verkehr ein paar Sekunden aufgehalten wurde. Rasch kam Mick wieder näher, doch dann erloschen die Bremslichter und der Lieferwagen schoss in eine Lücke zwischen den anderen Fahrzeugen. Mick stürmte hinterher. Plötzlich wurde ihm bewusst, dass er am Kreisverkehr ebenfalls anhalten musste. Er war viel zu schnell. Sofort stieg er auf die Rücktrittbremse, dann zog er die Vorderbremse ebenfalls. Die Räder verloren die Haftung und schlitterten auf dem nassen Asphalt seitwärts, das Rad rutschte weg und Mick segelte kopfüber in den Rinnstein.

    
    Kapitel Sechs

      Mick raffte sich auf. Er hatte sich den Kopf angeschlagen und das Bein aufgeschrammt, doch ansonsten schien er unverletzt geblieben zu sein. Ein Autofahrer hatte angehalten und war ausgestiegen.

      „Alles in Ordnung, Junge?“, fragte der Mann fürsorglich.

      „Ja, danke, dass Sie meinetwegen angehalten haben“, sagte Mick.

      „Du musst vorsichtiger fahren auf der nassen Straße“, sagte der Mann noch, dann stieg er wieder ein und fuhr weiter.

      Mick hob sein Fahrrad auf und schob es auf den Bürgersteig. Er biss die Zähne zusammen, um nicht in Tränen auszubrechen. Den Lieferwagen hatte er zweifellos verloren.

      Der Schmerz in seinem Bein ließ nach. Mick überquerte die Straße und radelte langsam zurück zur Canal Street.

      Erneut überlegte er, die Polizei einzuschalten. Doch das schien jetzt wenig erfolgversprechend zu sein. Er würde Schwierigkeiten bekommen, weil er in das Studio eingedrungen war, und sie würden Izzie dort ja auch nicht finden.

      Er fragte sich, was die Bande mit Izzie machen würde. Vielleicht musste er schwören, den Mund zu halten, und sie ließen ihn gehen.

      Nein, so naiv konnten sie nicht sein. Izzie mochte vielleicht dumm genug sein, den Mund zu halten, wenn sie ihm das Versprechen abnahmen, doch sie würden ihm kaum vertrauen.

      Langsam fuhr Mick die Canal Street hinauf. Er ließ sein Fahrrad vor dem Haus stehen und ging nach oben. Vor der Wohnungstür zog er die nassen Schuhe aus und trat auf Socken ein.

      Seine Mutter saß am Küchentisch und las ein Buch. „Hoffentlich erwartest du nicht von mir, dass ich dir so spät noch dein Abendessen hinstelle“, sagte sie, ohne aufzublicken.

      „Es ist erst sieben Uhr“, murmelte Mick kleinlaut, doch er hatte keine Lust auf einen Streit und noch viel weniger Lust auf Essen, was das anging.

      Er ließ seine Schuhe zu Boden fallen und ging ins andere Zimmer. Seine beiden Versuche, Detektiv zu spielen, waren gründlich in die Hose gegangen. Nachdenklich holte er das Blatt aus der Schublade, das er in Wheelers Garage gefunden hatte. Ratlos drehte und wendete er es. Deprimiert. Was nutzte es jetzt? Gar nichts. Schließlich legte er es zurück in die Schublade.

      Er fühlte sich selbst nutzlos. Er hatte die Bande entkommen lassen. Deprimiert wandte er sich ab und schaltete den Fernseher ein.

      Plötzlich klingelte es in seinem Kopf. Irgendetwas war seltsam an den Worten auf dem Zettel aus Wheelers Garage. Er stand auf, ging zur Schublade und zog das Blatt noch einmal hervor.

      Sorgfältig las er den Einzahlungsbeleg durch. Dort stand: National Westminster Bank, 25 Purley Street, Hinchley. Er hatte diese Adresse schon einmal gesehen. Aber wo?

      Er zermarterte sich das Gehirn. Eine Bank – woher sollte er irgendetwas über Banken wissen? Dann fiel es ihm ein.

      Er holte den Zeitungsausschnitt mit der Zusammenfassung der Überfälle durch die Maskenbande wieder aus der Schublade. Und tatsächlich, sie hatten die National Westminster Bank in der Purley Street überfallen. Zufall, scheinbar.

      Dann sah Mick auf das Datum des Einzahlungsbelegs. Es war der Tag, an dem die Bank überfallen worden war. Das war eindeutig zu viel Zufall.

      Doch wenn es kein Zufall war, was war es dann?

      Es bedeutete nichts weiter, als dass Mr Norton Wheeler seine Bankgeschäfte bei der Bank tätigte, die überfallen worden war – und dass er am Tag des Überfalls dort gewesen war.

      Aber wenn er nur Geld eingezahlt hatte – warum hatte er dann den kompletten Beleg mitgenommen? Es sei denn …

      Natürlich! Das musste es sein!

      Die Bande verkleidete sich jedes Mal als gewöhnliche Kunden, bevor sie zuschlug. Also musste einer aus der Bande einen Beleg ausgefüllt haben, während er auf eine Chance gelauert hatte, irgendwie hinter den Schalter zu kommen.

      Und eben dieser Beleg war auf Mr Norton Wheelers Garagenboden gelandet.

      Dann fiel Mick ein, wo er einen Pinsel ähnlich dem gesehen hatte, den er neben dem Einzahlungsbeleg gefunden hatte. Im Studio gab es gleich mehrere davon. Es waren keine Maler-, sondern Make-up-Pinsel.

      Mit einem Mal ergab alles einen Sinn. Die Wachleute im Studio ließen die Maskenbande jedes Mal unbehelligt passieren. Warum? Sie mussten Anweisungen vom Eigentümer haben. Von Mr Norton Wheeler.

      Mr Wheeler musste der Kopf hinter der Bande sein.

      Und jetzt wusste Mick auch, wohin Izzie gebracht worden war.

      Er zog seine Schuhe wieder an und stürzte aus der Wohnung. „Du wirst nicht mehr nach draußen gehen!“, rief ihm seine Mutter hinterher. „Nicht bei diesem Wetter!“ Er ignorierte sie und rannte die Treppen hinunter.

      Der Regen hatte inzwischen aufgehört, doch die Straßen waren noch nass. Micks dicke Reifen waren eigentlich ideal, um über das rutschige Pflaster zu rasen. Wäre er am Kreisel nicht so in Panik gewesen, er wäre niemals weggerutscht und gestürzt.

      Er fuhr die gleiche Route, die der Lieferwagen genommen hatte, und passierte unbeschadet die Stelle, wo er zuvor gestürzt war, und benötigte nur fünf Minuten, um die King Edward Avenue zu erreichen.

      Der Lieferwagen parkte in Mr Wheelers Auffahrt.

      Im Haus brannte bereits Licht; der graue Himmel und der Regen hatten für eine frühe Dämmerung gesorgt. Mick lehnte sein Fahrrad an die Grundstücksmauer und sah über die Krone hinweg in den Garten.

      Er beobachtete das Gebäude für einige Minuten, während er überlegte, wie er vorgehen sollte.

      Dann setzte er über die Mauer hinweg und duckte sich hinter ein paar Büsche. Als er sicher war, dass niemand ihn gesehen hatte, sprintete er über ein Stück Rasen und ging hinter einem Rosenstrauch erneut in Deckung. Auf diese Weise arbeitete er sich bis zum Haus vor.

      Ein schmaler Pfad lief um das gesamte Haus herum. Mick ließ sich auf Hände und Knie nieder und kroch unter den Fenstern hindurch bis zur Seite des Hauses. Dort, wo es keine Fenster gab, stand er auf und tappte leise nach hinten in den Garten.

      Er inspizierte die Rückseite des Hauses.

      Wenn sie Izzie hierher gebracht hatten, wo würden sie ihn gefangen halten?

      Im ersten Stock aller Wahrscheinlichkeit nach, damit er nicht durch ein Fenster flüchten konnte. In einem Raum, den man abschließen konnte.

      Es gab drei Fenster im ersten Stock. Ein sehr großes, ein kleines und ein drittes mit Milchglasscheiben. Das letzte war wohl das Badezimmer und es brannte Licht darin.

      Er nahm das Badezimmerfenster genauer in Augenschein. Die untere, große Scheibe war aus Milchglas, doch darüber gab es eine kleinere Scheibe aus klarem Glas. Das Fenster war ganz in einer Ecke des Hauses.

      Unter dem Fenster angebaut war ein gläserner Wintergarten mit einem geneigten Dach. Mick schlich an der Hauswand entlang zu dem Anbau. Er fasste sich ein Herz, schlich zu den Mülltonnen an der Seite, nahm eine und trug sie zum Wintergarten.

      Dort stellte er die Tonne an die Ecke des Anbaus und kletterte hinauf.

      Von hier aus war es nur ein kurzes Stück bis aufs Dach. Er zog sich hoch und schob sich vorsichtig über das Glas zur Hausecke. Von dort aus verlief ein Regenrohr neben dem Badezimmerfenster bis zur Dachrinne. Entschlossen packte er das Rohr mit beiden Händen, hielt sich fest und schwang die Beine nach oben.

      Indem er sich auf diese Weise festhielt, arbeitete er sich langsam an der Wand entlang nach oben. Seine Muskeln brannten, doch er wusste, dass er es schaffen konnte – er hatte ähnliche Übungen im Sportunterricht in der Schule auch schon geschafft.

      Alsbald schob er sich neben das Badezimmerfenster, bis er durch die obere, klare Scheibe ins Innere sehen konnte.

    Izzie starrte dem Mann ins Gesicht, der ihn mit kraftvollen Händen aus dem Schacht gezerrt hatte. „Du bist also der kleine neugierige Floh, der hier drin herumgeschnüffelt hat, wie?“, sagte der Mann. Er hatte dichte schwarze Augenbrauen und einen buschigen Schnurrbart, der über die Mundwinkel reichte. Er hielt Izzies Gesicht dicht vor sein eigenes, während er redete. Der Mann hatte Mundgeruch.

      Izzie war zu schockiert und verängstigt, um zu antworten. Er starrte seinen Häscher totenbleich an. Der Mann setzte ihn auf dem Boden ab, wirbelte ihn herum und drehte ihm einen Arm auf den Rücken. „Los, vorwärts“, sagte er.

      Er schob Izzie durch die Tür, über den Korridor und in Studio B. Bis zu diesem Moment hatte Izzie die schwache Hoffnung gehegt, dass der Mann nur einer der Wachleute war. Doch diese Hoffnung erstarb, als er das Studio betrat.
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      Zwei andere Männer hielten sich in dem Raum auf. Einer von ihnen stand vornübergebeugt und zog sich soeben einen Schuh an und Izzie sah die vertraute kahle Stelle auf dem Kopf des Mannes.

      Es waren keine Wachleute. Es war die Kostümbande.

      „Sieh mal, was ich gefunden habe, Gus“, sagte Izzies Häscher.

      Der Mann mit der Glatze blickte auf. „Ein schnüffelnder Junge“, sagte er, „so so.“

      Izzie sah zu dem dritten Mann. Er hatte hellrotes Haar und Sommersprossen im Gesicht. Er sah Izzie für einen langen Moment an, dann packte er sich mit der Hand in die Haare und zog sich eine Perücke vom Kopf. Darunter sah Izzie kurzes graues Haar. „Und was machen wir jetzt mit ihm?“, fragte der Mann.

      „Keine Ahnung“, sagte der Komplize namens Gus.

      Der Mann, der Izzie hielt, verdrehte ihm den Arm ein Stück weiter. „Der kleine Zwerg könnte alles ruinieren“, sagte er mit einem hässlichen Unterton in der Stimme.

      „Aua! Sie tun mir weh!“, protestierte Izzie.

      „Halt den Mund, oder ich tue dir noch mehr weh.“

      „Entspann dich, Jerry“, sagte Gus. Der eiserne Griff um Izzies Arm ließ ein wenig nach.

      „Komm her, Junge“, sagte Gus. Jerry ließ Izzie los und Izzie ging zu Gus.

      „Was hast du hier zu suchen?“, fragte Gus.

      „Wir haben gespielt“, sagte Izzie. „Wir haben mit den Kostümen und den Kulissen und allem gespielt. Ich verrate niemandem, wer Sie sind, ich verspreche es.“

      „Was meinst du damit – du verrätst niemandem, wer wir sind?“, fragte Jerry. „Was gibt es denn zu verraten? Wir haben ein Recht, hier zu sein. Du bist der unbefugte Eindringling. Wer sollte sich für uns interessieren, eh?“

      „Ich meine, ich gehe nicht zur Polizei oder so … wenn Sie mich einfach laufen lassen“, sprudelte Izzie hervor. Er war kurz davor, in Tränen auszubrechen.

      „Du gehst nicht zur Polizei? Wie kommst du auf die Polizei?“, fragte der Mann, der die rote Perücke getragen hatte.

      „Mach dir keine Mühe, Alec“, sagte Gus. „Er weiß Bescheid. Das ist offensichtlich.“

      Izzie wurde bewusst, wie tölpelhaft er sich benommen hatte. Die Bande war nicht sicher gewesen, ob er wusste, was sie im Studio machten. Jetzt hatte er ihnen verraten, dass er zumindest den Verdacht hegte, sie würden etwas Ungesetzliches tun. Hätte er sich dumm gestellt, hätten sie ihn vielleicht laufen lassen.

      Der Mann mit Namen Alec ging zum Waschbecken und wusch sich die Sommersprossen aus dem Gesicht. „Schön, und was machen wir jetzt mit ihm?“, fragte er, während er sich mit einem Handtuch abtrocknete. „Laufen lassen können wir ihn nicht, so viel steht fest.“

      „Wir müssen ihn zum Boss bringen“, sagte Gus. „Was auch immer wir sonst tun, es wäre nicht richtig.“

      Er zog seinen zweiten Schuh an und schlüpfte in einen Mantel. In der Zwischenzeit packten die anderen die herumliegende Kleidung, die Perücken und das ganze Make-up zusammen und verstauten alles in einem Schrank.

      „Also schön, Junge“, sagte Jerry, als sie fertig waren. „Du kommst mit. Wir machen einen Ausflug.“ Er packte Izzie erneut am Arm und schob ihn durch die Tür. Alec leuchtete mit einer Taschenlampe und alle vier marschierten den langen Gang hinunter.

      Sie kamen zur Vorderseite des Gebäudes. Durch die großen Scheiben hindurch sah Izzie einen Lieferwagen. Sie gingen nach draußen und Gus sperrte die Studiotür hinter sich ab.

      Jerry schob Izzie vor sich her zur Hecktür des Lieferwagens und kramte in der Hosentasche nach dem Schlüssel. Als er den Schlüssel ins Schloss steckte, fühlte Izzie seine Chance gekommen. Er riss sich von Jerry los und rannte davon. Jerry stieß einen Warnruf aus. Gus stand bei der Studiotür. Er drehte sich um und sah Izzie an sich vorbeirennen. Geistesgegenwärtig streckte er einen Fuß aus. Izzie stolperte und fiel der Länge nach in den Kies.

      Benommen blieb er für einen Moment liegen, während die Verzweiflung ihn zu übermannen drohte. Sein Gesicht war zerschrammt und seine Schienbeine schmerzten von Gus’ Fußtritt. Er konnte die Tränen nicht länger zurückhalten.

      Jerry riss ihn auf die Beine und versetzte ihm eine Ohrfeige. Izzie winselte vor Schmerz.

      „Langsam, Jerry“, sagte Alec leise. „Er ist noch ein Kind.“

      „Was soll ich denn deiner Meinung nach machen? Ihm eine Medaille geben?“, erwiderte Jerry. „Ich werde ihm eine Lektion erteilen.“

      „Steck ihn einfach hinten in den Wagen und halt ein Auge auf ihn, Jerry“, meldete sich Gus zu Wort.

      Izzie wurde unsanft in den Wagen gestoßen, wo er mit dem Gesicht nach unten liegen blieb. Jerry stieg zu ihm und die beiden anderen Männer stiegen vorne ein. Izzie hörte, wie der Motor gestartet wurde und der Lieferwagen sich in Bewegung setzte.

      Izzie hatte keine Ahnung, wohin die Fahrt ging. Er lag auf dem harten Metallboden und versuchte, seine Schrammen und Schwellungen ein wenig zu entlasten. Nach einer scheinbar ewig langen Fahrt hielt der Wagen schließlich an.

      „Besser, du verbindest dem Jungen die Augen, damit er nicht weiß, wo er ist“, sagte Gus.

      Jerry fand einen ölverschmierten Lappen auf dem Wagenboden und band ihn fest um Izzies Augen. Dann hob er den Jungen aus dem Wagen und stellte ihn auf den Boden. Wieder drehte er ihm unsanft den Arm auf den Rücken und stieß ihn vorwärts.

      Izzie spürte eine harte Oberfläche unter den Füßen. Einen Moment später sagte Jerry: „Die Treppe rauf “, und Izzie stolperte eine Treppe hinauf. Er spürte, dass er nicht mehr im Freien war.

      „Was zum Teufel hat das zu bedeuten?“, fragte eine neue Stimme. Sie klang älter und weniger derb als die der anderen drei Schurken.

      „Wir haben den Jungen beim Herumschnüffeln im Studio erwischt, Boss“, hörte Izzie Gus sagen. „Er meinte, er würde nicht zur Polizei gehen, wenn wir ihn laufen lassen.“

      „Ihr Narren, warum habt ihr ihn zu mir gebracht?“

      „Wir wussten nicht, was wir sonst tun sollen, Boss“, antwortete Gus kläglich.

      „Verdammt!“ Eine Minute lang herrschte Stille. Dann sagte der Boss: „Schafft ihn erst mal hier raus, während ich darüber nachdenke. Bringt ihn nach oben und fesselt ihn.“

      „Hier lang, Junge!“, befahl Jerry und steuerte Izzie eine Treppe hinauf in einen Raum. Dort wurde Izzie auf einen harten Sitz gestoßen und an Händen und Füßen stramm gefesselt.

      Als er fertig war, sperrte Jerry die Tür von außen zu, und Izzie hörte, wie er sich die Stufen hinunter entfernte.

    
    Kapitel Sieben

      Izzie dachte jämmerlich über seine missliche Lage nach. Er wusste zu viel über die Bande, und sie wussten, dass er es wusste. Ihm war klar, über welches Problem sie jetzt unten diskutierten. Sie redeten darüber, wie sie ihn zum Schweigen bringen konnten. Und Izzie fiel nur ein Weg ein – sie mussten ihn töten.

      Daraus folgte, dass er nichts mehr zu verlieren hatte, wenn er versuchte zu fliehen. Das munterte ihn ein klein wenig auf, und er machte sich daran, seine Umgebung zu erkunden. Mit seinen gefesselten Händen betastete er seinen Sitz und stellte fest, dass es eine Toilette war. Sie haben mich in ein Badezimmer eingesperrt, dachte er.

      Er spannte die Muskeln und merkte bald, dass seine Fesseln doch nicht so stramm saßen, wie er gedacht hatte. Er bewegte die Hände hin und her und hatte das Gefühl, dass sich etwas tat. Nach einer Weile legte er eine Pause ein, damit sich seine schmerzenden Handgelenke erholten. Dann machte er weiter.

      Plötzlich hörte er ein leises Klopfen am Fenster. Er drehte den Kopf in Richtung des Geräuschs, doch das war nutzlos, weil er noch immer die Augen verbunden hatte. Das Klopfen verstummte. Izzie rätselte einen Moment darüber, was es zu bedeuten hatte, bevor er zu der Überzeugung kam, dass es nur eines von jenen mysteriösen Geräuschen gewesen war, die Häuser von Zeit zu Zeit machten.

      Izzie kämpfte weiter mit seinen Fesseln und plötzlich waren seine Handgelenke frei. Er riss sich die Augenbinde vom Kopf und blickte sich um. Tatsächlich befand er sich in einem großen Badezimmer. Auf der anderen Seite des Raums stand die Wanne, und zwischen der Wanne und der Toilette, auf der Izzie saß, befand sich die Tür. Gegenüber der Tür gab es eine Dusche und das Fenster.

      Während Izzie seine Fußfesseln löste, formte sich in seinem Kopf ein Plan. Die Tür öffnete sich so in den Raum, dass man hereinkommen musste, um die Toilette zu sehen, auf der Izzie saß.

      Auf einem Regal neben dem Waschbecken stand eine Ansammlung von Flaschen und Gläsern. Izzie nahm eine große, schwere Flasche Aftershave. Er roch daran und erkannte den Duft wieder. Der Boss der drei Männer hatte danach gerochen, als Izzie vor ihm gestanden hatte.

      Plötzlich vernahm Izzie Schritte auf der Treppe. Er packte die Flasche, kletterte auf den rückwärtigen Rand der Badewanne und drückte sich ganz eng gegen die gekachelte Wand.

      Er zog den Kopf zurück und hielt den Atem an, während er betete, dass, wer auch immer durch die Tür kam, ihn nicht sehen würde, bevor es zu spät war.

      Der Schlüssel drehte sich im Schloss und die Tür öffnete sich. Izzie hatte die Hand mit der schweren Flasche darin hoch erhoben. Jerry trat ein.

      Izzie schmetterte die Flasche mit aller Kraft auf den Kopf des Mannes herunter. Sie zersprang und Glassplitter und Aftershave spritzten in alle Richtungen. Jerry brach zusammen und landete mit einem dumpfen Schlag auf dem Boden. Rasch sprang Izzie vom Wannenrand und huschte durch die angelehnte Badezimmertür nach draußen.

      Er fand sich oben vor der Treppe wieder. Direkt vor ihm war ein Absatz und die Treppe führte von dort aus nach unten.

      „Was war das für ein Schlag?“, hörte er eine Stimme unten fragen.

      „Los, geh nachsehen“, befahl eine andere Stimme.

      Izzie war halb die Treppe hinunter, als unten eine Tür geöffnet wurde und Alec aus einem Zimmer kam. Er entdeckte Izzie, stieß einen Fluch aus und wollte ihm den Weg abschneiden. Izzie wandte sich um und flüchtete die Treppe hinauf. Alec jagte ihm hinterher, drei Stufen auf einmal.
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      Oben drehte sich Izzie um und rannte ein paar Schritte am Geländer entlang. Alec erreichte die obere Stufe. Izzie sprang über das Geländer und landete geschickt auf halber Höhe der Stufen.

      Dann war Gus am Fuß der Treppe. „Verdammter Rotzbengel!“, brüllte er. Izzie hielt noch immer den abgebrochenen Hals der Flasche. Er sprang Gus an und stieß mit dem scharfkantigen Glas nach dem Gesicht des Mannes. Überrascht sprang Gus zur Seite, stolperte und ging zu Boden.

      Izzie setzte über ihn hinweg und rannte zur Vordertür. Hinter ihm sprang Alec mit schweren Schritten die Treppe hinunter. „Los, schnappt ihn, ihr dämlichen Idioten!“, hörte Izzie die Stimme des Bosses rufen.

      Izzie hatte die Vordertür entriegelt, als Alecs Hand auf seiner Schulter landete. Alec wirbelte ihn herum, gerade als Izzie die Tür aufreißen wollte.

      „Hab ich dich, du elende kleine Ratte!“, knurrte Alec.

      Die Tür schwang auf, und auf der Schwelle sah Izzie seinen Vater und einen kräftigen Polizisten. Der Polizist hatte die Hand erhoben, als wollte er soeben anklopfen.

      Alec stieß einen überraschten Laut aus und ließ Izzie los.

      „Versuchen Sie erst gar nicht zu flüchten“, sagte der Polizist. „Das Haus ist umstellt.“

      Izzie sah zurück in den Flur und bemerkte, wie der Boss die Hand in die Tasche steckte. Plötzlich sprang der Polizist an Izzie vorbei. Er bewegte sich unglaublich schnell für einen so großen Mann. Der Boss hatte seine Pistole erst halb aus der Tasche, als die Faust des Polizisten ihn traf und zu Boden schickte. Izzie warf sich seinem Vater in die Arme.

      Ein weiterer Polizist betrat den Flur und dann schien es plötzlich vor Polizei nur so zu wimmeln. Alec und Gus ergaben sich widerstandslos. Sie wurden in Handschellen gelegt und abgeführt. Gus betastete die Schnittwunde auf seiner Stirn und funkelte Izzie böse an, als er an ihm vorbei zu dem wartenden Polizeiwagen geführt wurde.

      „Warst du das?“, fragte Izzies Vater seinen Sohn.

      „Ja“, gestand Izzie. Er war nicht sicher, ob er stolz sein oder sich schämen sollte.

      „Hier liegt noch einer, Serge – ohnmächtig“, rief ein Polizist von oben herunter.

      Mr Izard musterte seinen Sohn von oben bis unten.

      „Das war ich auch“, fügte Izzie hinzu. „Bist du jetzt sehr böse auf mich?“

      Sein Vater sah ihn eine Minute lang schweigend an. „Selbstverständlich nicht, du Dummkopf!“, sagte er mit ein wenig rauer Stimme und raufte Izzie die Haare. „Ich bin stolz auf dich!“

      „Wie hast du mich gefunden?“, fragte Izzie.

      „Mick hat dich gefunden“, antwortete Mr Izard. „Er hat herausgefunden, wohin sie dich gebracht haben – allerdings ist mir nicht ganz klar, wie er darauf gekommen ist. Jedenfalls kam er her und sah dich durch das Fenster.“

      „Ja“, sagte Izzie. „Dann hat er an die Scheibe geklopft.“

      „Wie dem auch sei, er kam zu mir und erzählte mir die ganze Geschichte, und ich hab die Polizei alarmiert. Mick hat uns hergeführt. Er ist irgendwo draußen, in einem der Polizeiautos.“

      Izzie ließ seinen Vater stehen und rannte los, um Mick zu suchen.

    Viel später brachten Izzie und sein Vater Mick mit dem Auto von der Polizeiwache nach Hause. „Es gibt eine gute Nachricht, die du deiner Mutter bringen kannst, Mick“, sagte Mr Izard. „Es ist mir gelungen, genügend Geld aufzutreiben, um das Studio wiederzueröffnen.“

      „Das ist ja großartig!“, sagte Mick. „Und nachdem Norton Wheeler als Bankräuber und Boss der Maskenbande ins Gefängnis muss …“

      „… wird euer Haus wohl doch nicht abgerissen!“, vollendete Izzie den Satz.

      „Mensch!“, rief Mick. „So was nenne ich vielleicht einen Glückstag!“

    
    Über den Autor

      Ken Follett, geb. 1949 in Wales, von Beruf Journalist, wurde mit seinem Thriller »Die Nadel« weltberühmt. Follett ist Autor von mehr als einem Dutzend Bestsellern. Brillante Erzählkunst verbindet sich in seinen Büchern mit fundierter Sachkenntnis.
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